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Wie tommt man zu Lilelnꝰ 

Int Jahre 1903 wurde ein „Inſtitut für deulſch⸗ruſft ſiſche 
Wiſſenſchaft“ enttarvt. Diejes Inſtitut warde vuon gewilſen 
Profeſſoren dafür bcgahlt, daß e„ wohlhaäabenden Ruſſen den 
Mai gab., tic, bei bieſen Medizinern Rats zu holen. Außerdem 
befaßte ſich das Juſtitut mit angeblich „wiſſenſchafllichen“ Ver⸗ 
öffentlichungen aus dem Gebtete der Medizin. Dieſe Publika⸗ 
nionen enthtelten nichts als eine plumpe Reklame für die von 
gewiſlen Fabriten produzierten Medikamente. Selbſtverſtänd⸗ 
lich waren die Verfaſſer für die Empfehlung van jenen Fa⸗ 
briken bezahlt worden. Dle buiben Zuhaber der Firma 
waren Herr Pr. Siegfried Weißbein und Herr Dr. Semſon 
Lipliawsky. Herr Sisgfried Weißbein wurde vom ärzilichen 
Ehrengericht verurteilt. weil er ſich der Achtung unwürdig 
gezeigt bat, den ſein Beruf erfordert. Herr Dr. Vipliawsky, 
ein Ruſſe, konnte nicht verurteilt werden, weil er kein Arzl 
iſt. Er hat nur in Rußland das Apotheker⸗ und in Deutſch⸗ 
land das Doklorexamen beſtanden, aher nicht das Staals⸗ 
examen als praktiſcher Arät. 

Das „Inſtitut für deutſch⸗ruſſiſche 
ſchwand damals— 

Herr Dr. Weißbein und Herr Dr. Seimjon Lipliawoktz 
verſchwanden im Duntkel der Norgeſſenheit 

Aber nicht lange ſollten beide Geiſteshelder im Schatten 
leben. Schon im Jahre 1913 zog ein Profeſſorkitel ſie un das 
Licht empor! 

Herr Dr. Siegſrieh Weaißbein, praktiiſcher Arzt, wurde 
zum ſürſtlich lippeſchen Proſeiſor ernannt. 

Herr Dr. Semjon Lipliamsky, der kein Staatsexamen 
als Arzt beſtand, avancierte zum herzoglich kobut g⸗gothalſchen 
Profeſſor. 

Von der Bedeutung Weißbeins muß die zuſtändige 
Stelle in Lippe ganz beſonders überzeugt ſein, denn es gibt 
ſonſt im ganzen Fürſtentum Lippe keinen Arzt, der Profeſſor 

iſt. Der Ebrenmann, der ſich einſt der Achtung unwürdig 

zeigte, die ſein Veruf erfordert, war würdig, zum Projeſſor 

aufzuſteigen. 
Wie die Deuiſche mediziniſche Wochenſchrifte: 

der nationultiberee Abgeokdnete und Vizepräſident de⸗ Reichs⸗ 
» Geheimer Wegierungzrat, Dr. Paaſche, auf 

Erfahrungen im Vorſtande des „Deutſchen 

Reichslomitees zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung des Sports“ 

der peeußiſchen Regierung jeinerzeit vergeblich vorgeſchlagen 

haben. Herrn Dr. Weiß ßbein wegen ſeiner Verdienſte um 

die Wiſſenſchaft zum Profeſſor zu ernennen. Nicht in Verlin, 

  

  

Wiſſonſchaft“ ver⸗ 
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aber in Detmold würdigle man dann die Verdienſte diofes nicht gedeckt werde, weil das 

in⸗ Reichstages           

  

      

    

Gelehrten, deſſen wiſſenſchafllicher Vedeutung Geh⸗ 

rat Paaſchc tief durchdrungen iſt. — Nun 

eiwas vom Zwiſchenhondel in der Tikelbranche! 

Der Mülheimer eueralanzeiger veröffentlicht 

Schreiben, Jaß LRü Siadlveror   

Berliner Vermittlungsbareau erhalten hat. 

v Diskrete Äufcoge, „Streng ver— 
r Herr!     

   

         

    

Hierdurch bitten m e ergebenit, vielle 

21 en Interelfc, den folgenden Ausführungen Ih Un 

A erfkfan keit ſchenken zu wollen. Von einem einfluß· 

r. ungskreiſen verſchird er deutj⸗h uidesſtauten 

eng lüerlen en des VochsSels wir beauftragt worden, 
die Maanen eren, landwirtſchaftlichen,     
   

    

  

nlichkeiten aus 
er⸗ jomie In⸗ „„ Gelehrten⸗ K „ 

ſich für die ſen . ernieren., we 

en⸗, Komme lenrakstitels oder des⸗ 
Gch. urat bezm. Verleig 

Erhburs nden 
enten enzultreben genein ſird. 

genieur 
Erlangung eines Hoſliefer 

jenigen als Hofba 
eines Ordens inter⸗ 

            

  

   
   

  

   

  

   

    

ke't 0b, vorläufig m erren, die uns bereils auf Ei 

einer früheren Weſcheſttoe in bekannt gewerden ſind, enger— 

Fühlung Sr nehmen, und jrt ngen Sie dah 
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Im Falle einer 
fofort unſere 
    

    

     
     
   
     

   

  

      

   

   

    

   
    

     
    
Nennung des Namens des bevollmüchligzie⸗ 
näheren Bedingungen, Vorausſetzungen miaterioller un 

Natur ſind uns zwar nicht näher, d. h. bis in die äänulichen 

ů aber mit 
des b eirekſenden 3· 
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ganz bejonders verſiert, genaneift berannt iſt 
ſtehen zu können. 

Schreiben erſucht ſchließlich um Angabe von ge⸗ 

eigneten Perſönlichkeiten und behauptel, „es handle ſich nicht 

um plumpen Titel⸗ oder Ordensſchacher, ſondern es ſollten 

gerigneten,. angeſehenen Perjönlicht eiten in diskreter, ſoch⸗ 

gemäßer Form derartige Fingerzeige zegeben und die Wege 

geebnet werden, daß ſie ſchneller als gewöhnlich des Vorzugs 

kolcher Titulaturen beziehungsweiſe Standeserhöhungen teil⸗ 

haftig werden“. 
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Werkiatige Bevöllerung der Provinz Veſtpreußen 

Beilagen: 
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eln verlaſſen, 
eter von einem] Ehrfurcht verletzt und eine Majeſtätsbeleidigung begangen. 
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Daniic, Dienstag! den 2. Im 1014 
Wir empfeßlen den Tielhöndlern zur Auffeiſhung ihres 

auch jetzt ſchon einträglichen Geſchüfts die Titel auch auf Ab⸗ 
zahlunß abzugeben und Wiederverkäufern Rabatt zu ge⸗ 

Auch 
von General v. Lindenau 

liegt noch eine amüſante Schilderung vor— e Affüre des 
Generals Lindenau ſpielt der Frantfurter Volksſtimme zu⸗ 
folge auch nach Franlkfurt herüber, wenigſtens dürſte ſo viel 
feſtſtehen, daß der General in Verbindung mit einem dort 
anſäfſigen Herrn ſtand, der ſich Frankfurter und auswärtigen 
Geſchäfrsleuten gegenüber erbot, ihnen den Soflisferantantiiel 
zu verſchaffen. Es handelt ſich dabei um die Perſon eines 
Ungarn, der früher, Schuhwichsfabrilam gewefen ſein ſonl und 
längere Zeit in Elſaß⸗Lolhringen anſüſſig war. Vort wurde 
er ausgewleſen und zog nach Frankſurt, wo er ſich mit Re⸗ 
klameunternehmungen befaßte. Er vot einer Wiesbadener 
Firma die Beſchaffung eines Hoflieferanteutitels an, wojür er 
6000 Mark begehrte. Auf ſeinen Wunſch erhielt er 3005 Mark 
in bar im poraus ausbezahlt. Die Parlelen vereinbarten eine 
beſtimmte Friſt, innerhalb der der Titel verliehen ſein follte. 
Die Friſt verſtrich, aber der Litel war nicht verliehen worden. 
Nun verlangie die Firma ihre Anzahlung zurück. Auf ihr 
Drängen bot ihr der Ungar einen von dem Ge— Linderzen 
alzeptierien Wechſel über 1000 Mark an. Die Firma lehnte 
jedoch die Annahme biele Alzepts ab, nahm dagegen einen 
Wechſel über 30000 Mark an, der nan einer Fra Fir 

akgeptiert war, die mit dem Retlamcfachmeam gleichfalls wegen 
Beſchaffung eines Hoflieferantemitels in Verbindung ge⸗ 
treten war. 

währen. — 

    

  

    

  

Gozigliſtenhatz im Herrenhaus 
Vom Sitzenbleiben bei dem Kaiſerhoch. 

Das Herrenhaus rledigte am Freilag in fünfſtün⸗ 
diger Sitzung den Reſt des Eiats. Der an den vorhergahenden 
Pagen geübten Gewohnheit getreu, mußten auch am Froiing 
die verruchten Sozialdemokraten dazu herhalten, den haupt⸗ 
ſächlichſten Stoff der Debatte zu liefern. Das Sihenbleiben 

beim Kaiſerhuch im Reichstag, im Grunde für Gegner der 
monarchiſchen Staatsform eine Selbſtverſtändlichteit, hat ez 
den edlen und erlauchten Herren angetan und mit lauien 

Entrüſtungsſchreien rufen ſie nach dem Staatzanwalt— 
Darck zu Wartenburg ſuchte in langer Rede darzu— 
legen, erftens, daß eine »nerhörte Majeſt leidigung vor⸗ 
liege, zweitens, daß ſie durch die parlamentariſche Immumität 

Kaiferhoch nach Schluß de 
nn es nach Herrn Grafen 

Yorck ginge, müßten die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten 
auch beſtraft werden, wenn ſie vor dem Kaiſerhoch den Saal 

auch dadurch vird nach ihm ſchon die ſchuldige 

  

    

          

    

       
ausgebracht ſei 

    

Dem Heb. Wn cörmen die Sozialdemokraten eben nie recht 

i 8 ch einſtimmen, ſo 
e Verhöhnung erblicken, die aufs 

en ſie ſitzen oder gehen ſie hin · 

    

  

        

  

     
    

  

hchre zu uhnden ſe 
alts, ſo haben ſie evenf 
beſtrafen. Das iſt auch alles ganz logi 
ſchauungen des edlen Graſen liegt daß 

⸗ demn nach den An⸗ 
Haupiverbrechen der 

    

  

   

  

Leutolhemetrcten eben Ce bes, ihr bloßes Vor⸗ 

handenſein iſt ihr fürchte Aber den jun⸗ 

kerlich-ſeudalen Anſchauungen zuliebe wird die zialdemo⸗ 

kralie ſicherlich nicht oufhören zu exiſtieren, ſie wird im Gegen— 
und um ſo macht⸗     
  

teil welier wachſen, blühen und gedeih 

  

   
  

  

voller, je ärger das Geſchrei und die Verſol 
Juſtizminiſter Beſeler tealte natürlich die ‚ 

Grafen über das Tun und Unterlaſien der ſozialdemokratiſchen 

«Reichstagsabgeordheten. »ber er teilte auch mit. vaß der zu⸗     

ſrändige Staatsanwalt ein ſtrafrechtliches Einſchre 
kehnt habe. und d 
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waͤlt zu einer anderen Stellungnahme zu verankaſſen, denn 

die Gerichie würden vermutlich die ung Rnier den 

Schutz der Immanitatsbeſtimmungen föllend ſehen und 

wahrſcheinlich zur Brei voinmen. Einen ſolchen 

  

tie nicht verſchaffen, 
hweigenden Enk⸗ 

  

W ee dürie man de 
    

     nikliche Sühne e Sebh⸗ 
yr wohl zu erwägen, ob ein ſtrafrecht⸗ 

ge ſei. Der zuſt S sanwalt hat 

rciten abgelehnt und ich ſeye 

n zu einer andoren. Stellungnahme au 

  

    

  

es Vorgeben am 
ſtrafrechnüche Ein 

mich nicht in der Las 

    

   chaverfafiung iſt ſtraf⸗ 

Loneagerden Falle bedenklich. Es han⸗ 
delt ſich iediguch um di⸗ Frage, oh die Abgeordneten ihre Kund⸗ 

    

   

   

     

  

Publikations-Organ der Freien Gewerkſchaften 
Die neue Welt, iluſiriertes Unterhaltungsbiall 
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gebung in Ausübung ihres Mandats getan haben. Nun iſt es 
aber feſte Gewohnheit, daß nach Verleſung der Schließungvorder 
bor dem Ausefnanbergehen des Abgeordnetenhaufes der Pröſidem 
ein Kailerhoch ausbringzt. Dieſe Handt als eine Aund⸗ 
gebung der Abgeorbneten nor bem des Land · 
kalls der Sihungsperiode erblickt. Eine Indere Vebuktion wäre 
ja auch müglich, wenn man ſich aufs ftrengſte an den D5 Ll. 
der Geichüftsordnung halten wollte. Aber der Nerſuch, dieſe Auf⸗ 
faſſung vor einem Gericht zur Gellung zu bringen, hat außer⸗ 
„rüentlldt wenin Ausſichti. Er würde mahrläheinlich zur, Frei⸗ 

rechuun führen, Dann aber würden die Führer der Sozial⸗ 
domokraten von einem Triumph ſprechen und ſe würden die 
Wirkung ber Entrültung, die ſich ſett in weſten Volkskreiſen gel⸗ 
tend gehracht hat, cabſchwächen. Ich glaube deshalb, daß es das 

    

  

    

einzig Richtige iſt, hier nicht an det Suche zu rühren, ſondern ein 
Einſchreilen Zu. unterfaff 
ratuuß des Ruiiusciot⸗ 

rhr. v. 

  

   

— Sodann ging das Haus zur Be⸗ 

iht auf die 
— Auſtizminiſters es für die Pflicht der Staats⸗ 

regierung und aller bürgerlichen Parteien, au Mittel und 
Wege der Abhilje gegen die Schußloſigteit des Monarchen 
in den Parlamenten ernſtlich bedacht zu nehmen. Wir kön⸗ 
nen uns alſo auf neue Verjuche, die Geſchäftsordnung des 
Neichslages zu verſchlechtern, gefaßt machen: da aber der 
Reichstag weder aus geborenen Geletzgebern beſteht, noch aus 
Klaſſenwaͤhlen hervorgeht, ſo wird er die Vevormundung ſei— 

tens der Körperſchaſten, die ſich ſeipit für nornehmere Par⸗ 
luinenle halivt, iwoi encrßiſch abiöchren. 

Beim Kultusetat wünſchte Graf Mirboch jetzt ſchon, 
daß der Lehrſtuhl Adolf Wagners im Falle der Erledigung ja 
nicht wieder durch einen Kathederſozialiſten beſetzt mwerde. — 
Frhr. v. Biſßing ſah ſich veranlaßt, auf eine Frage des 
cgenoſſen Ad. Hoſfmann im Abgeordnetenhauſe, tworter 
daß nämlich Feldmarſchall v. d. Goltz für ſeir gheit it 
Jungdeutſchlandbund kein Gehall, ſondern nur Reiſediäten ?⸗ 
ziehe. General Jung dagegen beziehe allerbings ein Gealt 
von boöbb Mark, das rechtfertige ſich aber deshalb, weilder 
General — man höre und ſtaune — freiwillig vorzeitir den 
Abſchied genommen habe, um ſich der Erküchtigung de Ju⸗ 
gend widmen zu können. 

Die übrigen Etats wurden ſehr ſchnell, gleichetn im 
Rarnſal, eriedigt und dann ging das Haus endit in die 
Pfingſiferien. 

Nichthofen erklürte mi 

    

  

  

   

    

    
      

  

  

GGmüi 45 Sammelltompeter 
Vor einigen Tagen erſt ließ im Scherlhen Tag der 

  

Reichsverbändler General v. Liebert ſeinen 1 uf zur 

Sammiung gegen die Sozialdemokraiie erſchauen Hetzt lemmt 
die andere Säule, der kaum noch dem Namen uch beftehenden 
bov, Herr Dr. Otin Arendt. Mitglir' des Meichstags 

preußiſchen Landtags, bläßt zur Sanniung gegen den 

Feind. Arendt ſieht in der Neubeſetzug des Reichskags⸗ 
räfidiums das Mittel. die bürgerlichen arieien gegen die 

Sozialdemokratie zu einen: entweder der cte Kämpf, der „ſich 
durch ſeinen guten Willen und ſeine ehüche Unparteilichkeit 
im ſteißenden Mahe Sympaipie“ bei de Rechten des Reichs⸗ 

erworben, Keshe eee und nan gäbe ihm einen 
en als Visepräſidenten 

Präſttum und finde ſich mit 

nten ab. 

         
       

  

        

     

     

i, oder Paaſche erhalte da⸗ 
einem zentrums- und einen zonſerv 
Im letzteren Falle komme im Reit iagepr 5 
beitsblock“ zum Ausdruck dem gegeuiber die Sozialdemokraten 
und der Foriſchritt ohnmachtig ſein. Der Zweck der Arndt⸗ 

ſchen Spekulation iſt ausgeſprocknermaßen. die bürgerlichen 
Parteien gegen die Sozialdemeratie zuſammenzuſchweißen. 

Er ſagt das in folgenden Ausfü, rungen: 

„Das Anwachſen der Sozildemokratie zwin 

lichen Parteien, ob ſie wollen der nicht, zum Zu Mnſcß 
die Umſturzpartei. Die Partei, die beim Kaiſerhoch ſitzer 

„dark auch nicht mehr di Förderung gerfahren, daß man ſich 

mil ihren Berbündeten perk indet. Der Bruch zwiſchen Ratio⸗ 

nalliberalen und Fortſ⸗ ſchrittern iſt nur dann vemeben wenn 
pt 

ſer Zellpurkt wird einmal kommen, aber er iſt 

noch fern. Für r die nãdſten Wahlen werden die Foriſchrittler 

noch mit de u 

den Reich wieder mi ‚ ů 

das Bündnis zwiſcher den beiden lib 

     

    

  

die hürger⸗ 

  

     
     

    

       
    

guſammenſtohen. Deshalb ſſt 
eralen Varteien für beide 

     
   

   

  

    

w einheitlicke Fel idgeſchrei der nüchſten Mahlen jüir die 

Rechte und für de Nativnallibernlen. Die Präſidentenwaul 

bei Wiederzuſamnentritt des Reichstlags im November wird 

bereics der Auftakt für die allgemeinen Wahlen, ipäteſtens 

im Januar 1917 ſtattfinden müſſen — das gibt dieſer Präſi⸗ 

deutenwahl eine beſonders große Bedeutung 
Daß Arendt beim Herteen und auch bei einem guten Tei 

der Nationalliberalen auf Entgegenkommen ſtoßen wird, üit 

nicht zu bezweifeln. Die Fuhrmannſche Richtung in der natio⸗ 

nalliberalen Partei hat von jeher anf dem Standpunkt geſtan⸗ 
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Leu, aß lbt 
KRt, und wenn man 
Aum köbert. werben aueh 

den Rachh marſch erhaben bleiben 

libetulen, beren etwaiger Proteſt is 

ſürchten Mi. Der lock der Rechton, 

Nufivnnilibercien, inr alſe nicht nur maglich⸗ 

wührſchchilich, reitith wirden ich dieſer Block ben 3 

errelthen, bem er dicetrn iutt: Püe Sanleldemotrotte 

Harmiarſch auſzuhelter, Maßz 

19U1 rine Auzabl Mundatr oblagen idre ü‚ 

vermaß man nicht zu ichmälern, Mie wolrd aurd Weiieber tom ; 

menden Wabl meiterwachlen. und Müe dem ſteipenden Mibver. 

Bülinie zwiichen Anhaugerschat ien Ralle E bart antentaräßchen 

keinllpf nut den Bamtrutt det kichendere Uelekkichaft ulfen⸗ 

bar machen. 

  

Ploß bei den 
die um Paaſche mit dem 

ſte teine Elawendungen 
Reichstessprcl 

mit Elriſchluß 
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Die Erllärung der Reichsiagsfrältion dün 

Aenderung des 
ale lich die lozlaldemokratiſche Reichs⸗ 

kleinen Bortſchritt enthaltende Novelle 

ün weiter zi verbeßfrrn. Das ffelarg 

Abflimmung gab dann Genolſe 

Buae nach u iL aphlichen Bericht des 

Reichstuus ani . Mai 1914˙ folgende Erklärung ab. 

Meine Herreu, namens meiner Fraktion habe ich die 

Erklätung abzugeben, daß wit noch der Geſtaltung, die das 

Gejcth belommen bat. weun auch mit Bedauern. dah nicht 

weitert Verdeſierungen möglich geweſen ſind, für das Geſeß 

im gonzen ſtimmen werden, es gegenliber dem bisherigen 

Zuſtunde Verbrſſerungen enthalt. 

  

Vortehlich ben 
Iagaßroktton, die eitnen 
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Oie Korruptionsaffäre Siemens⸗Schuclert 
in Zapan 

Berurteilung zweier Offiziere. 

nekammlich batte die angeſehene deuiſche Firma Sie⸗ 

Rens-Schuckerl, die dem interna tungskapital an⸗ 

hört und zu den Intereſfenten internationaler Kriegsin⸗ 

fritulionen gehört. hohe japaniſche Offiziere beſtochen um 

1enormten Prriſen Lieferungen für die japaniſche Flotte 

Di iſchen Steuerzahier büben das Nochi 
Nichter hatte 
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7      ½ namens 

  

m Angrfrüirt der d lich 

Wriefe angecignet, aus denen die Verfehlungen der Firma 

aingen, und batte für den Fall mit Veröffentlichung 

Ubl, daß die Firma ihm nicht eine beſtimmte Geldlumme 

ohle. Als der Mann in Verlin angeklagt wurbe, nahm er 

ich den Genoſſen Kart Liehkne cht zum Verteidiger. Ve; 

anntlich waren, als der Anwalt die Strafakten forderte, 

ie Hauptbemeisftücke, die Rrieſe⸗ plötlich daraus ver⸗ 

wunden! 

detzt wird nuigcteiit, welcher Reſultat 

bt hal: 
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die Akfäre in 

  

verhandelte am Freitog gegen 

em Marineſkandal angeklagten 
ijeadmirol Motſumoto zu drei 

rhtattung von 409 80 Den 
Sawalakt zu einem Jahre Zucht⸗ 

  

marc, früber adlig und Kapuziner, hat 
gkeit geübt, bevor er die 

er ſich hier zu veramworten         

   

   

  

   

        

    

Konſervatlutn und bein Sentrum 

mihr gegen 
die ausgeigrachrnen Juns⸗ 
indeſſen nicht weiter zu 

der 

ſundern logar 

Zweck nichi 
in ihrem 

tann ihr alleninlls wie im Jahre 

Mache im Bolke aber 

Rvs, urd Zuräckerrſtattung ven 12 E00 Pen e—. 2 125 

L 
V Alſo ein Sigeadmiral bekum dérl ein 

richte nicht. 
Direklor Eceius von der Nirma Krupp wurde 

GCeidſtrafe verurteilt. ‚ 

polliſche Tagesüberſicht 
Deutſchland 

Berlin, den 29. Mul. 

die Mitteilung, daß Relchstagsabgeordneter 

(Saalfeld) auf dem 

Schwarzburg⸗Kudolftadt erklürt habe. 

Fraknon ſei willens, in nächſter Zeit 

der Kylonien bortpin zu ſenden. 

Ho 

Studlünt 
Wir können dazu ſeſtſtellen, 

in der Fraktlan allerdings gemacht wurde. 

aber weder Vethandlungen darüber, 

ſtultgefunden. 

Es hal 

burd-Siendaf inutet. Vei 

ügten 27 815 gillige Stimmen abgegeben. 

Wachhorft de Wente (natl.) 15 

Sthnmen. 
— Das Spionieren nach 

Rieſenumfang an. Der Matin 

meiben, daß in Elfaß-Lothringen 

namens Victor Carriere unweit 

worden iſt, als er mit ſeinem ſechsjährigen Neff 

Weinberge ſpazieren ving. Bei 

würde er plötzlich von einem Wachtpoſten geſtellt 

Spionen mimmt allmä 

läht ſich aus Straßb 

am Freitag ein jun 

Berhär und Verhör und 
verhaften. 

— die in Rußland feſligehallenen belden 

Fliegetoffiziere 

ließ ihn und ſeinen 

Man ſollte in der Nähe 

andere Militärperſonen auf 

apparaten fliegen laſſen. 

ſollie man in jedem europäiſchen Staate die, 

Mulitärflieger aus dem Nachbarlsnde ankamwen, 

zienen lajſſen. Au derfra⸗ ſchen Grenze 

Rüctſicht auch ꝛeuerdings beiderſerlig geübt, ſo 

„Iwiſchenfähe“ nicht mehr ſtatlfinden, 

Nachbar bedankt ſich für die 

ihm Jahre lang die ausgelieſert hat, die von der 

Retzierung aus politiſchen Gründen verfolgt wurder 
—.— 

Frankreich 

Lufiſchiffen 
   

      

   

Frau Caillaux. 
Frau Caillaur wegen abfichtüchen 

des vor das Schwurgericht verwieſen. 

am 20. und 21. Juli ſtattinden. Es werden ſech⸗ 

notwendig ſein. 

Und 

    

  
  

Doch di 

jür ein 3 
er als Mitglied des Ordens des heiligen 

ſſen Kleid er im Herzen trüge. 
ſt du.“ fragte ihn der Präſident, „mit 

t Athenais, die dir ihre ſchnöde Gu 

aben?“ 
Frage blickte der 

   

  

   Barnabit 

verſchmähte. 

Gorcut,“ fragte der 

jtehſt du, mit Broiteong 
De 

deſſeren. 
nichts zu ſagen. 

Der Präſident fragte ſie, ob ſie geſtände. mit 

binat gelebt zu haben. Sie v⸗ nd der 

Ste ihr erklärt werden. 

bedeutete, anworiete ſie, es hätte nur 

eſie aber nicht darum gebeten. 

fden Tribünen er 

em Müdchen Gorcut. 

  

   

     
vom Verhbör aus 

    

kolge. in der ſie ſaßen. 

bat die GSeſchworenen. 2 

die gleiche Antwort und der 
  

Richters erſchien als der Ausdruck 

itoder auch als 
Der Vertreter der 

  

mton⸗ 

Hungersnot, Axjertigung falſcher 

Verderbnis der Morel und des 

  

  

ſozluldemokratiſchen Parteitag 
die lozialdemokratiſche 

emige Partelgenoſſen zum 

porßeſetzten Mor 

Allgemeines Gelächter und Hohnrufe waren die Antwort. 

er Pater Longuemare, der dieſes Hohngelächter 

chen anſah, daß man ſeien Worten nicht 

Das war der Ausdruck der Ued. 

   

Morf. Der 

ttentapltan Susutl wurd. e- n maptitün ein Babr 

guchiheaus. Miaſſenjuſtig trieben diermal dle lapaniſchen Ge⸗ 

am 8. No⸗ 

vembet 1913 wenen Beihllſe zut Beſteching zu 1200 Mort 

Durch die bürperliche Preſſe läuft 
ffmann 

für 

dah eine ſolche Anregung 
ben bisher 

noch eine Beſchlußfalſung 

— Das aniiliche Vahlergebnis der Stlichwahl in Oſter· 

der Stichmahl im Kreile Magde⸗ 

burt II (Oſterburg ⸗Stendal) wurden von 31617 Wahlberech⸗ 
Davon 

118 und Höſch (konſ.) 12 ö 
erhielt 

hlich einen 
urg i. Clſ. 
ger Mann 

Ars an der Moſel verhaftet 
en in die 

der Feſtung „Kronprinz“ 
und ver⸗ 

haftet. Der wachthabende Offtzier unterzog ihn einem kurzen 

Neffen vis auf weiteres 

deutſchen 

der Militärflüegerſtation Graudenz wurden 

Freitag abend enilaſſen und ktehrten nach Graudenz zurück. 

der Grenzen weder Offiziere noch 
fahren oder Flug⸗ 

Wenn es aber doch geſchieht, ſo 
welche als 
unbehelligt 
wird dieſe 
daß bort 

Aber unſer ruſſiſcher 

Unterwürfigleit, mit der Preußen 
ruſſtiſchen 

. 

Die Antlagekammer hat am Freikag 
Mor⸗ 

Die Verhandlung wird 
Sihungen 

glaub gla: 

Barnabas 
    

der Dirne 
inſt erwies, 

Barnabit ichmerzertüllt gen 

          

   
   

      

    

        

   

      

   

       

      

      

    

Bronteaux 
u Ausd 

  

obald ſie aber be⸗ 
an ihm ge⸗ 

ül Gelächter und der Praſient 
Zuſchließen.    

  

hierauf kurz die andcren Ange⸗ 
en Einer, namens 

ii (Befängnis, in dem er 

50 nicht konfpirieren können. Der 

rauf hin, daß dieje Anturt in Setracht zu 
dies zu tur Su tun Eia ge⸗ 

Prüſident rich⸗ 

rderung zugunſten des Beklagten. 
einer 

Lohn für ihre Angeberei. 

Inklage ergrift das Wort. Er er⸗ 

weiterte die Anklageſchrift noch und ſtellte die Froge: 
„daß Maurice Brotteaut, Louiſe Roche⸗ 

are, Marthe Gorcut, genannt Athenais, 
⸗Fabulet, Marcelline Descourlis 

angezetielt haben, deren M Aſſt 

  

   
    

      

— fentlichen 
unde in den Geſängmijfen waren, geren Jiel 

Albanien 

— Durch Schrechensherrſchaft macht lich Wilhelm der 

Aengitliche un er uoch unbeilchter Am Freiing wurde Der⸗ 

wiſch Bey, einer der Hauptführer der Aufftändiſchen, nach 

fünftägiger Einſchließung geſungen genommen, von der Gen ⸗ 

darmerie geſeſfeit und in dus Gejäugnis nach Valona gebracht. 

Der pollzeldlrektor von Durazzo Rapui wurde verhaflet, weil 

er bas Gerücht verbrellete, Eſſad Puſcha werde in einigen 

Tagen zurücdkehren⸗ ä 

Dieſe Graufumkelten heiſen deur Gürſtien aber nichis. 

Seln „treues Volk“ will ihn los werden und lüßt ſich nicht 

einſchüchtern. So meldet der Berliner Lotalanzeiger aus 

Durazzo: Die Aufſtandsbewegung gewinnt immer mehr an 

Umfang. Auf die Reglerungstruppen iſt keln ſicherer Ver⸗ 

laß. Jahlrelche Deſertionen ſinden ſtatl. Der italieniſche Ge⸗ 

ſandie ſuchte um Entfernung der ihm mißliebigen Hofchargen, 

albaner Hofbeamter, Maͤrſchülle und ähnlicher geichä 

Müßiggänger nach. Seln Erſuchen wurde uabh 

Valona iſt eine Batterie entſandt worden. 

    

  

Nach 

  

Danziger Naͤchrichten 
Die Wartezeit für Leiſlungen der ſrankenverſicherung. 

Die relchsheſetzliche Krankenverſicherung kennt im ali⸗ 

gemeinen keine Wartezeit für ihre Leiſtungen⸗, wie das bei 

der Invalidenverſicherung und der Angeſtelltenverſicherung 

der Fall iſt. Wer durch Annahme einer verſicherungspflich⸗ 

tigen Beſchäfligung kraft Geſetzes Mitglied einer Krankenkaſſe 

wird, hat bei Krantheit ſofort Anſpruch auf die Kaſſenleiſtun⸗ 

gen — allerdings nur auf die ſogenannten Regelleiſtun⸗ 

gen, d. h. alles, was jede Kaſſe mindeſtens gewähren muß. 

Rinm können die Kaſſen aber eine Anzahl ihrer verſchiedenen 

Leiſtungen verbeſſern oder erhöhen, d. h. Mehrleiſtungen ge⸗ 

währen. Für ſolche Leiſtungen kann in der Satzung eine 

Wartezeit, z. B. für ein höheres Krankengeld, eine Mitglied⸗ 

ſchuftsdauer von drei Monaten. vorgeſchrieben nerden. Die 

Wartezeit darf höchſtens ſechs Monate betragen. Miiglieder. 

die bei anderen Kaſſen bereits Anſpruch auf Mehrleiſtungen 

hatten, brauchen keine Wartezeit durchzumachen. 

Anders ſind die Anſprüche der Verſicherungsberechtigten 

geregelt. Das ſind jene Perſonen, die zwar auch in einem 

Beſchäftigungsverhältnis ſtehen, dadurch aber nichi oder nicht 

mehr verſicherungspflichtig ſind; z. B. Privatangeſtellie mit 

mehr als 2500 Mark Jahreseinkommen, Familienangehörige 

vom Arpoitgeber, kleine Gewerbetreibende mit einem Ein⸗ 

kommen unter 2500 Mark. 

Für dieſe Verſicherten kann die Satzung beſtimmen, daß 

ihr Anſpruch auf Kaſſenleiſtungen erſt nach einer Wartezeit 

entſteht. Die Wartezeit kann jedoch über ſechs Wochen nicht 

ausgedehnt werden. Dabei gilt nach einer neueren Entſchei⸗ 

dung des Reichsverſicherungsamts als Beitrittstag der Tag, 

an dem die Beitrittserklärung bei der Kaſſe eingeht, nicht der 

Tag, an dem der Veitritt genehmigt wird. 

Eiue weitere Wartezeit haben ſolche Verſicherungsberech⸗ 

tigten durchzumachen, die beim Veitritt bereits erank ſind. 

Sie müſſen warten, bis die Krankheit behoben iſl⸗ Uebrigens 

werden ſolche Berechtigten in der Regel gar nicht aufge⸗ 

nommen 

    

   
mmlung und der Bürgerkrieg, die Auflöſung der Nationalver 

die Wiederherſtellung des Königtums ſind?“ 

Die Geſchworenen zogen ſich ins Beralungszimmer zu⸗ 

rück. Sie ſtimmien Mann für Mann auf ſchuldig für alle 

Angeklagten, mit Ausnahme von Ravette und Bellier, die der 

Präſident und nach ihm der Verkreter der Ankkage ſozufagen 

aus dem Verfahren ausgeſchloſſen hatten. Gamelin begründete 

ſein Verdikt mit dieſen Worten: 

„Die Schuld der Angeklogten ſpringt in die Augen. Ihre 

Beſtrafung iſt für die öffentliche Wohlfahrt wichtig, und ſie 

jelbſt müſſen ihre Hinrichtung wünſchen, als das einzige Mittel 

zur Sühnung ihrer Verbrechen.“ 

Der Präſident fällte das Urteil in Abwelenheit derer, die 

es betraf. An dieſen großen Tagen wurden die Verurteilten 

gegen die geſetzliche Beſtimmung nicht wieder in den Saal ge⸗ 

rufen, um das Urteil zu vernehmen, jedenfalls, weil man die 

Verzweiflung einer jo großen Anzahl von Menſchen fürchteie. 

Eitle Befürchtung, denn die Ergebung der Opfer war damals 

groß und allgemein! Der Gerichtsſchreiber ging hinunter und 

verlas das Urteil. Es wurde mit der Ruhe und Gefaßtheit hin⸗ 

genommen, derentwegen man die Opfer des Prairial mit ge⸗ 

fällten Bäumen verglich. 

Die Bürgerin Rochemaure erklärte ſich guter Hoffnung. 

Ein Chirurg, der zugleich Geſchworener wac, wurde beauftragt, 

ſie zu unkerſuchen. Man ſtrug ſie ohnmächtig in ihr Gefängnis. 

„Ach,“ ſeufzte der Pater Longuemare. „dieſe Richter ſind 

mileidswürdige Menſchen; ihr Seelenzuſtand iſt wahrlich be⸗ 

klagenswert. Sie werfen alles durcheinander und verwechſeln 

einen Barnabiten mit einem Franziskaner!“ 

Die Hinrichtung jand noch am ſelben Tage an der Zoll⸗ 

ſperre „des umg ten Thrones“ ſtatt. Die Verurteilten 

machten ſich zurecht, ließen ſich die Haare ſchneiden, ſchlugen 

ihre Hemden am Halſe zurück und warteten auf die Henker⸗ 

karren. Sie waren in dem kleinen, durch eine Glaswand abge⸗ 

trennien Trü bes Seiängitsbürcgus ödfättimeiigcpictccht, cit 

eine Herde Schlachtvieh. Brotteaux las ruhig in ſeinem Lukrez. 

Als der Henker und ſeine Knechte erſchienen, legie er das 

Buchzeichen in die angefangene Seite, klappte das Buch zu, 

ſteckte es in ſeine Rocktaſche und ſagte zu dem Barnabiten: 

„Verehrter Vater, was mich wütend macht, iſt, daß ich Sie 

nicht überzeugen kann. Wir werden alle beide unſeren letzten 

Schlaf ſchlafen und ich kann Sie nicht am Aermel zupfen und zu 

Ihnen ſagen: „Sehen Sie, Sie haben kein Gefühl und Bewußt⸗ 

ſein mehr; Sie ſind ieblos. Was dem Leben folgt, iſt wie das, 
2 

was ihm vorausgeht“. 

      

      

  

  

   

  

     

    
  

  

   

   

  

Mitiel Er wollte lächeln, doch ein furchtbarer Schmerz wühlie ihm 
mate und durch Herz und Eingeweide und er wurde faſt ohrmächtig. 

Trotzdem fuhr erfort:   (Dortſetzung folgt.) 
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Aus Weſpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Eine rean intorellante Verlammlung, einberuſen von den 
chriſtlichen und beſucht nur von den freien Gewerk⸗ 

ſchaften, tagte unter Mitwirkung irgend eines Geſangyereins in 

Elbing im Gewerbehaus. Der Bezirtsleiter des chriſtlichen 

Metallarbeiterverbandes, Galkowski⸗Danzig, behandelte das 

Thema: Nun erſt rechi Sozlalreſorm. Und wie be⸗ 

handelte er es!l Gaikowski ließ an unſern woͤrtſchaftlichen und 

ſozialen Zuſtänden kein gukes Haar und redete ſchärſer als ein 

Sozialdemokrat. Wer die Rede hörie und die ſchwurzen Vrüt⸗ 
der nicht kannle, nußte denken: ſind das aber Kerle! Nur am 

Schluſſe pafſierte cin böſes Malheur. Den 12 000⸗Mark⸗Grafen 

Poſadowsky führte der chriſtliche Reſerent als Kronzeugen 

für eine vernünſtige Soziolpolitit ins Fald. Und als ihm Ge⸗ 

noſſe Schulz unter die Naſe hielt, daß dieſer Allerweltsgraf bei 

Einbringung der Zuchthausvorlugé die Scharfmacher um 

12 000 Mark angeſchnorrt habe, meinie Herr Gaikowsfi, das 

ſei eine Jugendeſelei vom Poſa geweſen. Was ſagl 

man dazu? 
Herr 

  

  

vom mchriſtlichen Holzarbeiterverband lprach 

dann über lepſtreik auf der Danziger Schlchaumerft. 
Genoſſe Schulz kam als erſter in der Diskuſſton zu Wort. 

Er verſicherte den Streikenden der vollen Sympathie der Elbin⸗ 

ger Arbeiter, meinte ober, wenn ſich die Mitglieder der ſoge⸗ 

nannten nationalen Gewerkſchaften an ſolchem Klimbim wie 

der Fahnenweihe des Marinevereins boteiligten, der doch nichts 

als die Schutztruppe des Herrn Zieſe ſei, dürften ſie von dieſen 

nicht viel erwarten. Etwas mehr beſchäftigte ſich der Redner 

dann mit Herrn Gaikowski. Dieſer hatte unter anderem aull) 

geſagt, die ſoziale Frage würde nie gelöſt werden. Wenn das 

waͤhr wäre, dann könnten wir uns ſchon begraben laſſen, rief 

Genoſſe Schulz. DPie ganze Heuchelei der Zentrumschriſten 

wülhe von ihnt ins rechte Vicht herünkt, beſonders die Haltung 

der chriſtlichen Gewerkſchaftsführer dei der Reichsverſicherungs⸗ 

ordnung, ihre Zuſtimmung zum Fortbeſtehen der Betriebs⸗ 

kaſſen und ihre Hilfe bei der Arbeiterentrechtung der famoſen 

Witwen⸗ und Waiſenverſicherung. Wie böſe die Hiebe ſaßen, 

bewies die Unlerbrechung des Vorſitzenden, „Schulz möchte 

doch nun einmal aufhören“, Der laute Beifall zeigte, wie ſehr 

Genoſſe Schulz ben Anweſenden aus dem Herzon geſprochen 

Hhulte, a Rede Goikamsfis als Sirenengefang be⸗ 

zeichnete. 

Die Erwiderung Gaikowskis im Schlußwort war recht 

natt. Umſomehr legte aber Herr Knoch los. Der ganze Mün⸗ 

chen⸗Gladbacher Zitalenſack und alle Reichsverbandslügen 

mußten herhalten, um die Sozialdemokratie mauſetot zu reden. 

Daß mantin einer Gewerkſcha ſtsverſammlung war, 

hatte Knoch ganz vergeſſen. Bewundernswert we die Ruhe, 

mit der die Anweſenden den Phraſenſchwall, der an einen 

Phonographen erinnerle, über ſich ergehen ließen. Als Ge⸗ 

noſſe Schulz dann eine perſönliche, PVemerkung machen wollie 

(reden duerſte er nicht u ), ſchtoß man kurzerhand die Ver⸗ 

ſammlung. Es war das ja fehr praktiſch, wenn euch wenitz 

chriſtlich. 

Gule Zeit für Zieſe in Sicht. 'e Eiſen⸗ 

gießerei in Elbing iſt bankrott. Zieſe wird das Grundſtück, 

oft vergeblich ſeine Hände auoſtreckte, bald ſein 
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Frantheiten, die in ungen ſind 

dings um eine japaniſche Krankheit vermehrt, den ſogenannten 

Sokodu, eine bisher noch wenig aufgeklärfe Infektionskrank⸗ 

heit, von der man nur das eine ſicher weiß, daß ſia durch den 

Rattenbiß hervorgerufen wird. In China und Japan zu den 

Allagserſchrinungen gehörend, wurde ſie in Europa vor 

zahren zum erſten Male in Enßland feſtgeſtellt. Ein Jahe 

ar berichtete der jtalleniſche Arzt Frugoni von einem Krank⸗ 

heitsfall in Italien, und in dieſen Tagen haben die franzöſiſchen 

Aerzte Lagriff und Loun weitere Beiiräge zu dieſem inter⸗ 

eſſanten Krankheitskapiiel aus ihrer Praris beigeſteuert. Die 

Hrankheit entwickelt jich im allgenteinen in folgenden Clappen: 

Der Rattenbiß heilt ſchnell, und der Gebiſſene hat ihn ganz ver⸗ 

geſſen, wird aber nach einer Zeit. die zwiſchen mehreren Tagen 

und Monaten ſchwankt, durch allgemeine und lokale Symp⸗ 

      

          

  

  

     

  

     

  

  

    

  

   

      

kome zu ſeinem Leidweſen an die pergelſene Wunde erinneri. 

Dicle Symptome beſtehen aus lebhaften Schmerzen, An⸗ 

ſchwellungen und Rötungen der gebiſſenen Körperſten Dabei 
l. Die 
„ alles 

wvilen bis auf 40 Grad ſ 
ſtellt ſich Fleber ein, da⸗ 

keit und Schwere des Kop⸗ 
Kranken klagen über Mi 

  

    

      

      
      

Anzeichen, auf eine ernſtliche ? ockungskrantheit ſchließen 

laſſen. S uch verbreiick ſich 3 

charakte her Ausſchlug, d 
nen Flecken beſteht, die ſich manchmal zu richtigen Knoten ver ⸗ 

härter der Krankheit iſt verſchieden. Sie be⸗ 
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ſchrö 
es 
Während der Sokodu in Japan hä 

zeigen die in Eutopa beobachteten Fälle einen qutartigen Cha⸗ 

rakter. Trotzdem hat men allen Grund, auf der Hut zu ſein 

und ſich gegen dieſe neue Krankheit zu rüſten. Daß ſie durch 

einen Mikroben ausgelöſt wird, kann keinem Zweifel unter⸗ 

liegen, bisher hat man aber den Krankheitserreger noch nicht 

zu entdecken vermocht. Jedenfalls iſt die neue Krankheit ein 

Grund mehr, den Vernichtungskrieg gegen die Ratien, die ſo⸗ 

wieſo reichlich viei auf dem Kerbholz haben, energiſch 31 jühren. 

  

   
   —— 

ig zum Tode führen ſoll, 

  

   

   

  

— Buſchfeuer in Auftralien. Man ſchreibt uns aus 

Brisbane: K. Zu den mannigfaltigen Gcfahren im 

Leben cines auſtraliſchen Anſtiedlers im Landesinnern ge⸗ 

hören auch die regelmäßig mit der heißeſten, trockenen Jahres⸗ 

  

ber kommt! 

    

  

  

Beilage zur Volkswacht Dienstag den 
2. Juni 1914 

  

Marienburgs Arbeiler beſchäftigten ſich in elner gut be⸗ 
ſuchlen Proteſtverſammiung mit der provozierenden Haltung 

des Polizeiminiſters Loebelt in der Wahlrechtsfrage. Genoſſe 

Hermann Schulz⸗Elbing geißelte die Wahlrechtsſchmach und 

ſprach die Hoffnung aus, daß das Proletariat nun wieder 

etwas energiſcher den Faunpi für ein frelrs Wahlrecht auf⸗ 

nehmen wird. Die Zuſtimmung der Verſammelten ſprach da⸗ 

jür, daß das der ernſte Wille der Arbeiterſchaft ſei, und daß 

mehr als bisher am Ausbau der O— kion gearbeitet wer⸗ 

den ſoll. Mit einem Hoch auf die Sozialbemokralie wurde bie 

Verſammlung geſchloſſen. 
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Danzig⸗Land 
Die Seehundsplage in der Danziger Vuchlt. 

Wenn man ſich über das ſchneile Ausſterben mancher 

Meerestiere ducch die Schuld des Menſchen zu beklagen hat, 

ſo gibt es unter den Säugetieren des Meeres boch noch welche, 

deren Häufigkeit gern vermindert werden könntle. Insbeſon⸗ 

dere iſt es es noch nicht gelungeu, der Verbreilung des See⸗ 

hundes einen weſentlichen Abbruch zu tein, nicht eimnal in der 

     

     

    

Oſiſee. Der fönieniche Filchmeiſter Jakobi in Hela nennt in 

den Mittetiuntzen des Deunchen Seefiſcherei⸗Berrins die Ser⸗ 

hunde geradezu eine Plutge in den beutſchen Be- 

ſonders tun ſie dem Lachsfang großen Schaden, Fiſcher 

können die Netze, in denen ſie die Köder für ihre Lachsangelu 

fangen wollen, nicht eimnal über eine Nacht hraußen laſſen, 

ſondern müſſen mehrere Siunden bei den Netßen bloeben und 

burch allerhand Geräuſche die Seehunde donernd verſcheuchen. 

Dadurch wird ihr Veruf noch ſchwerer, als e⸗ ſchon an ſich 

wäre. Würden ſie die Netze auch nur einige Zeit verlaſſen, 

ſo müßten ſie mit großer Wahrſcheinlichkeit darauf rechnen, ſ'e 

zerriſſen und ohne Fang wiederzufimden. Da die Seehunde 

zuweilen in Scharen bis zu 40 Sllick und mehr auftreten, ſo 

kann man ſich eine Vorſtellung von der durch ſie bedingten 

Gefahr machen. An den Lachsangein findet man nach eini⸗ 

gen Tagen, auch wenn ſie ihre Pflicht erfüllt hoben, nur ſoch 

die Köpfe der gefangenen Lachſe, oder die Biſche ſind mehr 

oder weniger ſtark angefreſſen. Wenn man bedenkt, daß die 

Sechunde ſich mit Vorliebe an ſtarle Lachſe von mehr als 

20 Pfund Gewicht machen, und daß dieſer Fiſch jetzt ſchan 

am Fangort mit 2 Mark für das Pfund bezablt wird, ſo iſt 

die Schüdigung durch die Srehunde in ihrer Größe offenbar. 

Zumeifen werden die Uebeltäter freilich ſelbſt gefangen: da ſie 

gewöhnlich mehrerenentner wiegen, zerreißt oft das Netz, nöer 

ſie wiſſen ſich ſonſt im letzten Augenblick zu retten. Melingt es 

ihnen, lo haben ſie die Fiſcher in doppelter Hinſicht genarrt, 

da ſie ſich ſtets an dem Inhalt des Netzes tlich getan haben. 

Ein auf dleſe Weiſe lebeudig erbeuteter Serhund ſpie nicht 

weniger als 64 Heringe ous, die er noch ſchuell aus dem Garn 

verſchlungen hatte, und von denen einige ſohar noth lebten. 

Die Lachsangeln werden den Räubern auch zuweilen verderb⸗ 

lich, aber immer nur jungen Tieren. Jedenfalls müßte umſö⸗ 

mehr ein regelrechter Fang eingerichtet werden, als bie Sec⸗ 

hungsjagd mit dem Schießgewehr ſehr ſelten Erfol hat und 

vor allem auch faſt keine Ausſicht auf die Gewinn 8 

Pelzes bietet. Vorſchläge zur beſſeren Verfalgung des See⸗ 

hundes ſind genug gemacht worden. Eine Sechn falle hat 

ſagar Patentrecht erworben, aber bisher keine Eir 

zielt, namentlich weil ſie Schiffahrtshinderniſſe bilden würde, 

und bei Nacht nicht gekennzeichnet werben kann, weil ein⸗ 

chtung dem Zweck natürlich zuwideriaufen 

  

  

  

    

          

  

      

      

Flſchmeiſter in Hela erörtert aber in ſelnem Bericht ausführ⸗ 

iich den Seehungsfang mit Netzen, der welt mehr Erfjolze ver⸗ 

ſpricht. Selbitoerſtändlich müſſen dieſe Netze recht ſtark ſein. 

Auf der Landzunge von Hela iſt durch einige Filcher, zum Teil 

mit Unterſtützung des Weſtpreußiſchen Fiſchereivereins, der 
Seehundeſeng heſfer als le zuvor eingerichtet worden. Im⸗ 
Januar dieſes Jahres konnten an einem Tage 14 Seehunde 
zur Strecke gebracht werden, und an einer Stelle etwa weſtlich 
von der Landſpihe von Hela ſind im ganzen bereits 67 Stück 
geſangen worden. Man beſchränkt ſich daher auch auf dieſen 

offenbar beſonders geeigneten Fanagplatz. Ein Seehundsnetz 

beſteht aus zmei ſtarken Wänden mit Maſchen von enoa 20 

Zentimetern Abſtand und (elitzt eine Länge von 10 und eine 

Tlefe von 4 Metern. Die seiden Netzwände ſind an vier 
Seiten und auch an zwei Dritleln der Oberfläche zufammen⸗ 

genühl, das letzte Drittel bildet eine ſacköhnliche Oeffnung 

Unen iſt das Netz entweder offen, oder gleichfalls zufammen⸗ 

genaht. Als Köder dient eine ſogenannte Heringamanze, deren 

Inhalt der Seehund von außen nicht erreichen kann. Er 

muß zu dieſem Zweck in die Sackhülle hineinſchwimmen, dann 

kann er nicht mehr hinaus, weil das Netz unten auf dem 

Voden und ſonſt überall geſchloſſen iſt. Will er umkehren, ſo 

verwickelr er ſith immet i en, bis er erſtickt. Ein 

wachſcnner Seehund lief 5 50—60 Liter Tran, 
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  dushßés 

die windeſtens ebenſ 
wäachſener 

oviel Mart bringen. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Unter dem Verdacht, einen auſ ſeinem Geundſtück vor 

einiger Zeit entſtandenen Brand ſelbſt angelegt zu haben— 

wurde der Veſitzer Rommerenke und ſeine ichäfterin Marta 

Fiſcher aus Plyweczewo verhaflet und ins Thorvrer Unter⸗ 

ſuchungsgefüngnis gebracht. 

Auf dem Anſiedlungsgut Dobske vorleßte der Maurer D. 

einen Arbeitoskollegen nach Linem vorangegangenen Streit mit 

einer Waſſerwage lebensgefährlich. 

Der 17jährige Candarbeiler Ludwig Stachowier auſ Gut 

Karlowitz wurde auf dem Velde, als bhinter den Pierden 

ging, bei einem Gewifter vom Blitz getroffen und getölet. 

Im Brieſener Altenheim ſchlug der Vlitz in die im 

Keller gelegene Rollſtube und zündele. Der Brond murde bald 

  

    

    

  

   

    

  

       
   
   

    

    

    

  

gelöſcht. — In Abbau Brieſen wurde die Scheune des Be— 

üer⸗ Poiorsti vomn Bliß getrof iid bkrannte v Vig 
niebcr. Ddes Gie onan mnuch zwei llen 

der Umgegend Bri ide bemerkt. 

Zn Leulsdorf murde die Anſiedlerfrau Zabel durch eine 

wütend gewordene Kuh ſchwer verletzt. 

öů Deutſch Krone 
Aus Schloppe wird m    

    

    
   

  

   Zu Anſang des Jaß 
ů D'Dhatter auch cinigen an 

ſten von Arbeitern. 

Neden des Herrn Pfarrers battenſb 

„daß ſie nur zur Stafſug 
in Monat zahlen ſollen, wo 
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ſchönen 
        

      

dienen uid dafür 

röihnen am Ende 

tlich hat ja der 

vitsbebiigungen der 

  

   

  

     

      

Auf Lahn⸗ und Arb 
  

      
   

  

zeit wiederkehrenden Vuſchfeuer. 

Zeit unter gewöhnlichen Umſtänden in die beiden leßten und 

die beiden erſten Monate jedes Jahres, wie hier ja auch das 

Weihnachtsfeſt meiſt bei Thermometergraden von 90—95 Grad 

  

     
    

  

    

Fahrenheit gefeiert wird. In ſolcher Zeit iſt van häuſfig van 

morgens bis abends die glutheiße Luft zitit Rauch ge⸗ 

ſchwängerk, und das gilt auch in den Städten. ſe'bſt in der 

Wülte, die noch ausnahmslos in einem Umfreiſe von wer 

engliſchen Meilen an bewaldetes oder doch mit Buſchwer; 

ſtandenes Gebiet grenzen. 

„Buſch“ bezeichnet man hier im allgemeinen alles, was 

mit Baumwuchs irgendeiner Aci bewachſen iſt, alſa auch das 

Waldland mit ſeinen Vaumrieſen. an deren müchtigen, ſtark 

harzhaltigen Stämmen das Buſchwerk, der Nachmuchs, ſich 

hinaufreckt. Wo nicht hohes trockenes Gras den Boden da⸗ 

zwiſchen bedeckt, lagert das abgefallene Laub tin dicker Schicht. 

Dieſe Laubſchicht und das dürre Gras werden nach längerer 

Tryckenheit eine Quelle großer Gefahr. Es bedarf dann gar 

nicht des achtlos weggeworfenen Streichholzes eines Buſch 

wanderers, nicht der Unvorſichtigkeit von Lagernde mit dem 

Vagerfeuer, um einen ſurchtbaren Brand zu entfeſſeln⸗ Es 

wohl nicht zu bezweifeln, daß Buſchfeuer auch obne ſolche Ur⸗ 

ſachen entftehen, ſo wie man manchmal bemerken karn, daß 

an den grasbewachſenen Bergabhängen pfößlich Flammen 

auſlodern und um ſich greifen, ohne daß menſchliche Weſen 

nder Nähe ſind. 

   

  

   

    

    

id. Teils wird behauptet, ſolche Feuer ent⸗ 

ſtünden durch Selbſtentzündung bei chemiſcher Zerſetzung, an⸗ 

dererſeits wird ihre Urſache phyſikaliſch erklärt, indem man an⸗ 

b ie durch Tantropfen fallenden Sonnenſtrahlen wirkten 

7 8 Lin mie 2 

was ſie will, die Wirkung iſt in den meiſten en verhängni, 

voll, wenn ſolche Feuer in der Nähe von Anſiedlungen ent⸗ 

  

  

            

  

   

    

    

  

   

  

   
   

ſtehen, und auch ſonſt werden durch ſie große Werte an koſt⸗ 

barem Nutzholz zerſtört. 

Die Hitze, die entwickelt wird, wenn erkt g 5 

von Terpentin⸗ und Eucalyptusbuſch, von Gu 

mächtiger Ironbarks und Stringybarks in Flammen 

dazu die Sonne in ſengendem Strahle herniederbrennt, iſt eine 

ungeheure. Sie pilanzt das verr ende Feuer oft unglaublich 

ſchnell fort. Beſonders gilt dies, wenn ſich ein Wind erhebt 

und Wolken von Funken, von glühenden Riny eſtücken und 

Zweigen vor ſich ber treibt. An ein Löſchen, wenn dieſe erſt 

einmal Haus, Ställe und Vorratsſchuppen erfaßt haben, iſt nicht 
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gcrade in den Zeiten der Puchfeuer iſt der 

      

   

enſch und Nieh notdürftig reicht. 

Zuweilen ſchiitzen ſich die KAnßiedler dalurch, daß ſie bei 

tigem Winne var Anbruch der Buſchenerzeit Strei 

rund um die Anſiedlungen abbremnen und ſo ci 

0 ichaffon. den ipä 

ſpringen kör Dies iſt iehoch ein Hil 

fahr in ſich birs dienicht immer ar 

Wiiten aber erft Bnichfeuer in einem 

haben die Anſiodler mit gefährdeler Lage i 

ſorgengoile Tage und ſchl. e MNäithe: Dann 

während bereit zu ſein um das Leben von Me 

und alles bewegliche Gut retien zu kunen, ſobald 

ſtickenden Rauchwolten ſich heranme zen und mit der 
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Luft der Geruch brennenden Har 
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ann ſpielen ſich munchmal erg 

Heldentaten werden verrichtet, dint 

beſingt. So iſt es unlängſt vor, 

bruch eines Buſchfeuers ein Fermbaus arg bed 20 

ein Farmer mit ſeiner neunziljährigen k. eu“ 

Mit dem übrigen Vieh haiten auch die Pi 

jucht, und da der Mann für 

ſah, lud er dieſe auf eine garre, ſpannte ſich ſelbſ 

zog das Geführt, von den praſſelnden F 

Siock und Stein bis vor das geichußt 

Nachbarn. Dort brach er von der 

zuſammen. 
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— Ein Depol neu Schmuck 

         
feſſor Dr. Vezzenber; achte in der S 

geiellſchaft Pruſſia einige Angaben über den Fund. Es hande 

ſich um zwei Nadeln mit ſeingearbeitetem Blati und 

größeren Zahl vov zumeiſt kreisrunden Anbüngern. 

lettion der gefundenen Anhänger zeigt deutlieh brei 

en, die den Verlauf einer Entwickiung da ellen 

s ſcheint ſich u-ſprünglich um eine Symb⸗ 

gehandelt zu haben. Man iſt ähnlichen Stücken in Böhn 

ngarn begegnet. Das könnte zu der Annahme führen 

eine Landverbindung von Kaukaſien bis Oftpre 

Da es aber äahnliche Anhänger auch im Lakeneger 

wahrſcheinlich, daß ein Teil der gejundenen St 

getonmen iſt. 
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Ardeltra rin Berrin nützen, wo naben der Hrrrn Mlarrer nur bandstages liehe. Per eniſcheidende 

Aedelt Veritand ſtzen, dre Arbeiter modl Veilelige belage: 
zohlen kann, aber nichtetkolegdenba 1* 

        

  Arbeltszeit dabin gerichter ilt. nicht 

Krbeiter wörde ber Ayrrin nuht rawirken. Was ßoll auch den j möitags auf dem Standpuntt bes Belchlußhes der ice Aet · 
Paſſus dieſes Deſchluſſes 

„Der Berbandstag erklärt ferner, daß das Beſireben 

des Deutichen Holzarbeiterverlanbes del der Verkſirzung der 
nur die wöcheniliche, ſon⸗ 

svelt einzuſchränken. An 

in cusrrichendem Maße verkürzt iſt. Der Berbandslag ver⸗ 

Na-, chrnaisgtag der Soelzarbeiter dern die täöalicde Dauer der Arbeit 
er Peröbüänbsiäß ber Perhüärmbener die Einführung des freien Sonnabendnachmittags kann erft 

k. Dresden. N. Mal. ernſtlich berangetreten werden, wern die tägliche Arbeitszeit 

Drltter Aerhandlunsstag⸗ 

Much bem Vericht det Mandars 

miſitoen dfünd ein⸗ ive Mryteutr cuenr 
mifſton ſchlug leaoch 

Der Nertand f 
Selchtaffeuer & 

»d Neumann (eriimmuber den Nunkt die Kon; 

Untete Cohnbewegung und Kampftartll. Metzgert 

e'r Meducr deiprach eingchend die Tarübewegungmilllon die Gorde. 

p unn der 
ber-Sttützrerbund küt die Hoizinduſtrisaulgabe des Lerbandes. Die Frone 

den Verbandtungen hanten die örtlichennachmittans tei f 
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verwirkt haben. 

Unierer Kollegen. 
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8 ü 
doß wir nicht : 

rnt ſind. Bei einer de 

3 3 — pllichtet pielmehr die Müglirder, die bei den Lohnbewegun⸗ 

prüivngstom - gen durchgeführte Verkürzung der Arbeitszelt jewells auf dle 

angen., Tle Kom⸗] ſechs Arbeitstage der Wuche zu verteilen, um dadurch der 

Mandate vor. praktilchen Durchlübrung des Achtſtundentages immer nähet 

ungerrierterte hierauf dae Vorſtonds⸗ Dieſer Relchluß Polle ouch meiter richtunggebend lein und 

„ubeamtaße erneute Zuftimmung⸗ 

t berllehen, daß die Kom⸗ 

mg nach Ferien für die Tartiverhandlungen 

Faritverlrahe ſei programm'noch nicht kür reif bält. Dieſe Korderung ſei mit eine Kultur⸗ 

des freien Sonnabend⸗ 

ür Süddrulſchland von bdeſonderer Wichtigkeit, 

Die entraten Verhandtungeniie werde ummer prennender. Ver Beſchluß des lelten Ver⸗ 

muar geidentert und dann die Ausäperrung an⸗dandstages ſinde bei einem Teil der Kotlegenſchaft Widerſpruch. 

dann] Redner bittet um Zultimmung zu den Anträügen, die Ferien 

t hebt hervor, daß der 

Ferien für die Arbeiter 

Die Eriolge ſelen nur lei. Vorſtand und die Kommiſſion bielten aber die Jeit noch 

·kemmen, daß dieſe orderung bei Tariſbewetungen 

ellhemem auigeſteilt werden kolle. Den Kollegen werde aber 

Betrieben. mo die Durchführung möglich ſei, 
ig ſri, daß der Verbands⸗ 

uith des lethten Verbandskages bezüglich des freien 
mehreren Städten hätten 
gehandelt. Dies müßte 

jte verurteilt werden. (Zuftimmung.) 

erlin vertritt die Wünſche der an den Holz⸗ 

inen beſchäſtigten Arbeiter, denen größeres 
Der freie Sonnabend⸗ 

den Ausführungen des 

ellurg des Vorſtandes im allgemeinen 
Durch die Zuſammenlegung von Ver⸗ 

der Unternehmer nach 
bedenklich ſei. Die Ver⸗ 
r von geringem morali⸗ 

. — Wenn eine Verkürzung der Arbeitszeil von 

abgelehnt werden. 
durch die Geſchloſſenheit 

megung etwas erzielt wor⸗ 
r in keiner Weiſe allen 

uſprochen worden. Die Vertragsbe⸗ 

von manchen Unternehmern nicht einge⸗ 

ztungskommilfionen richteten ſich nicht 

: Wir dürfen uns von den Unternehmern 

drängen laſſen, ſondern müſſen möglichſt 
mohr allz hr all,     

Iniereſſe der Mitglieder 
as ſehen wir bei den Vuch⸗ 

„daß mehr für die Ma⸗ 
ulagen dürften nicht nur 

des Vorſtan⸗ 
die Errungen⸗ 

ziert worden ſeien, 

  

     

Schlußantrag der Debatte ein Ende. Neumann ging im 

Schlußwort auf die einzelnen Autzführungen näher ein. 

Die Abſtimmung üder die Reſolutton und vorliegenden 

Antrüäßſe ſoll nach Behandlung des Werftarbeiter⸗ 

trelks vorgenommen werden. 
—.— 

k. Dresden, 28. Mai. 

Vierter Verhandlungstag. 

Zur Veratung ſiand houte 
die Werklarbeiterbewegung. 

Auf Vorſchlag Leiparts ſpricht zunächſt der als Korre⸗ 

ferent vorgeſehene Vertreter der Werftarbeiter, um zuerſt deren 

Klage zu hören, auf die dann der Vorſtandsvertreter antworten 

tönne. 
Dammer⸗Bremen betont einleitend, das Geſamiüinter⸗ 

eſſe des Verbandes urfordere, daß a llen Mitgliedern in ihrem 

Ringen mit dem Unternehmerkum der Schutz des Verbandes 

zur Seite ſtehen müſſe. Er gab dann ein Bild der Verhältniſſe 

auf den Werften. Wle durch das rigoroſe Verhalten der Unter⸗ 

nehmer die Kollegen erregt wurden, das Gefühl der Vergeltung 

wuchs. Die Konjunktur ſei bei der Bewegung 1913 eine aus⸗ 

gezeichnete gewejen, die Arbeiter gut organiſiert. Redner ging 

dann auf die Bewegung näher ein. Die zuwartende Stellung 

des Vorſtandes während der Bewegung war Berechnung. Dem 

Vorſtand war es nicht ernſt mit der Bewegung, mit einem 

offenen Kampf auf den Werften. Die Ulneniſchloſſenbeit der 

Vorſtände, das Sichſelbſtüterlaſſen der Verhandlungskonmiſ⸗ 

ſion brachte es zuwege, daß das Eingreifen der Vorſtände zu 

ſpät kam und außh nicht ernſtgenommen wurde, War dieſes 

Verhalten der Vorſtände nicht geelgnet, bei den Werftarbeitern 

den zurückgehaltenen Groll zur Exploſion zu bringen? Die Ar⸗ 

beiter erblickten in dem Verhalten der Vorſtände eine Ver⸗ 

ſchleppung ihrer Angelegenheit. Die Werftarbeiter waren ſich 

bei dieſer Bewegung darüber klar, daß der Kampf bis auf des 

Meſſers Schneide geführt werden ſolle. Und nun auf einmal 

ſollten ſie wieder zurückweichen, eine abwartende Stellung ein⸗ 

nehmen. Da war es doch begreiflich, daß das Gros der Werft⸗ 

arbeiter ſich dagegen wehrte und die Arbeiter der Firma Blohm 

u. Voß die Arbeit niederlegten. Sind die Werftarbeiter wegen 

dieſer Arbeitsniederlegung zu verurteilen? Der Vorſtand ſagt 

ja, wir ſagen nein. Gewiß, ein Diſziplinbruch war es. Aber 

die Vorſtünde hätten ſich in die Lage der Werftarbeiter hinein⸗ 

fühlen müſſen, dann hätten ſie deren Handlungsweiſe verſtan⸗ 

den. Statt deſſen wurde den Hamburgern die Unterſtützung 

verweigert. E⸗ wurde nicht einmal der Verſuch gemacht. Ord ⸗ 

nung in die Bewegung zu bringen; man kam ſofort mit Straf⸗ 

beſtimmungen. Unjer Vorſtand hat da mitgemacht und haͤt ſich 
bieſerhalb hier zu verantworten. Iſt der ſtarre Vuchſtabe des 
Geſetzes in Anwendung zu bringen, wenn die Begleitumſtände 

zu dem Vergehen der Werftarbeiter führen mußten? Hier muß 

unterſucht werden, ob die Machtverhältniſſe der Vorſtandes nach 

dieſer Richtung hin reformbedürftig ſind. Unſer Vorſtand hätte 

anders handeln können; er hätte ſich nicht nach den Metall ; 

arbeitern richten brauchen. Die Arbeiter wurden widerſtands⸗ 

los dem Unternehmertum wieder ausgeliefert. Die Generalver⸗ 
ſammlung der Metallarbeiter faßte wider Erwarten den jeder 

Logik widerſprechenden Beſchluß, daß die Arbeit wieder aufzu⸗ 

nehmen ſei. Ich zweifle daran, daß unſer Verbandstag den 

gleichen Beſchluß gefaßt hätte. Bei der Wiederaufnalmne der 

it hat der Vorſtand keine Schritte unternommen. daß die 
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Arbeitseinſtellung ohne den Unternehmernachweis erfolgte. 

  

Warum wurde nicht perlangt, daß jeder wieder an ſeinen alten 

Platz kam? Sie kennen die S neder Unternehmernach⸗ 

weiſe! Dieſen wurden die Kollegen ausgeſetzt. Unſere frühere 

Poſition gegenüber dieſen Nachweiſen wurde durch ein ein⸗ 

ſaches Dekret der Vorſtände beſeitigt. Es wird ſchwer halten, 

dieſe zurückzugewinnen. Die Mitglieder mußten ſich mit dem, 

wos die Vorſtände beſchloſſen, abfinden. Iſt es da unberechtigt, 

wenn in unſeren Verſammlungen geſagt wurde, das iſt Auto⸗ 

kratie, nicht Demokratie? Tauſende mußien ſich dem Willen 

weniger fügen. Ein klein wenig Mitbeſtimmungsrecht, ein klein 

ig mi die Mitglieder aber doch auch. (Sehr 

  

     
  

  

   wo   
richtig!) 

Es wurde geſagt, das Geſamtintereſſe des Verbandes ſei 

in den Vordergrund zu ſtellen. Die Werftarbeiter haben aber 

immer das Geſamtintereſſe des Verbandes gewahrt. Warum 

hat der Vorſtand die weitere Stellungnahme nach der General⸗ 

verſammlung der Metallarbeiter nicht mit den Kollegen be⸗ 

raten, fondern einfach dem Beſchluß der Metallarbeiter Rech⸗ 
getragen? e Einwendung. daß wir nur 8 Prozent der 

eiligten ausmachten, iſt nicht ſtichhaltig. Die ſpäteren Kon⸗ 
ikte innerhalb der Organiſation hätten vermieden werden 

önnen, wenn der Vorſtand mit den Kollegen beraten hätte. 
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ſt die v5 zu ſtellen: Iſt unſer Vorſtand an all den Vor⸗ 
kommniſſen unſchuldig, oder trifft auch ihn die Schuld, mit dazu 
beigetragen zu haben, daß dieſe Bewegung dieſen unglücklichen 
Ausgang nahm? Waren wir an der Grenze unſerer Macht 
angekonmnen? Ueber dieſe e gehen die Meinungen aus⸗ 
einamer. Ich verneine ſie. Es war kein berechtigter Grund 

dafür vorhanden. daß der Voritand die Bewilligung zu der Be⸗ 
. Der Zweck der heutigen Auseinanberſetzung 

joli nur jein, Maßnahmen zu „die Imeref er Kollegen 
in gemiſchten Betrieben beſſer zu wahren. Wir haben alle Ur⸗ 

ſache, daß ſich ſolche Vorkommniſſe, wie bei der We 
bewegung, wi iederholen, ſonſt wird die Stoßkraft des Ver⸗ 
bandes geſchwöcht. Ich möchte Sie bitten, unſeren Anträgen, 
die den Mitgliedern ein größeres Mitbeſtimmungsrecht geben 

wollen, zuzuftimmen. 1 1 ſcht 
Einmütigkeit. Die 

    

        

    
      

    

   
         

  

    

  

   

der We der Werſtar 
  

522 be!         
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Vorkommniſſe unmöglich werden. (Teilweiſer 

  

fräandsmitgtied Neumann-⸗Berlin in ſeiner 
ng herror, daß es Dam:ner nicht ge ei, auch 

nur etwas in der Broſchüre des Vorſtandes über die Werft⸗ 
arbeiterbewegung als unwahr oder unrichtig hinzuſtellen. Der 

Verband müſſe bei der Werftarbeiterbewegung damit rechnen, 
datz die Holzarbeiter nur eine kleine Minderheit auf der Werft 
fi Bei einer Ausſperrung im Baugewerbe L 

e Mitglieder von uns i Da w 
unſeren Kollegen nicht viel Aufhebens gemacht. Bi 
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von den Bauarbeitern nicht den Einfluß auf bie Bewegung, 
wie ihn die Werftarbeiter verlangen. Von elner Berſchleppung 
der Werftarbeiterhewegung durch die Vorſtände kann nicht ge⸗ 
redet werden. Die Vorſtände ſtanden auf dem Standpunkt, datz 
die Werftarbelter zunächſt zu Worte kommen müßten. Wenn 
dieſer Weg erſchöpft ſei, dann erſt ſollte die Reihe an den Vot⸗ 
ſtänden ſein. Wie kann man nun den Vorſtänden daraus einen 
Vertcurf machen? Ais die Verhündluntzen mil dein Wrifti⸗ 
kollegen geſcheitert waren, beſchloſſen die Vorſtände, vor die 
Front zu treten. Das waren ſie den Kollegen ſchuldig: ſie taten 
es nicht, um die Sache zu verſchleppen, ſondern um den Unter⸗ 
nehryern zu zeigen, daß die geſamten Organſſattonen hinter den 
Werftarbeitern ſtanden. Die Verlrauensleute waren damit ein⸗ 
verſtanden, daß dle Vorſtände ſich an die Unternehmer wen⸗ 
deten. Dieſen wurde drei Tage Bedenkzeit gelaſſen. Vor Ab⸗ 
lauf dieſer Friſt legten die Werftarbelter in Hamburg die Arbeit 
nieder. Wir boten den Unternehmern Verhandlungen an, und 
die Kollegen verließen uns unb liefen aus der Arbeit. Die Un⸗ 
ternehmer nützten dieſen Wiberſpruch zwiſchen Führern und Ar⸗ 
beitern natürlich aus. Der Riß war mit keiner Erklärung zu 
flicken. Wir mußten die Arbeitsniederlegung als Diſziplivvruch 
bozeichnen und den anderen Kollegen ſagen, macht es nicht nach. 
Dies nußte aber nichts, die Arbeitsnlederlegung wurde allge⸗ 
mein. Da mußten wir uns fragen, welcher Schaden wird der 
ganzen Gewerkſchaftsbewegung durch ſolche Vorkommniſſe er⸗ 
wachſen? Wir haben eingehend geprüft, wie das Unglück ab⸗ 
gewendet werden konnte. Die Vorſtände kamen aber einhelllich 
au dem Standpunkt, daß es einen anderen Ausweg nicht gibt. 
Der Streik konnte nicht ſanktioniert werden. Die Vorſtände 
taten, was ſie der geſamten Gewerkſchaftsbewegung ſchuldig 
waren. Sie hielten nun mit ihren Kollegen Verſammlungen 
ab. Unſere Kollegen verlangten von uns, wir ſollten die Hal⸗ 
lung der übrigen Vorſtände nicht mitmachen und den Streil 
gutheißen. Das haben wir abgelehnt. Hätten wir es getan, 
dann ſtanden wir ſſoliert. Wäre es im Intereſſe unſerer Kol⸗ 
legen geweſen, wenn wir allein vorgegangen wären? Nein, 
von einer Anerkennung des Streiks konnte auch bei uns keine 
Rebe ſein. Hätten wir ſollen anders handeln, hätten wir den 
Kampf gegen die Unternehmer, gegen die anderen Verbände 
allein aufnehmen follen? Was wäre erreicht worden? Das 
Unternehmertum hätte uns an die Wand gedrückt. 

Das konnien felbſt die Werftarbeiter nicht verlangen. Dle 
Kollegen bekamen ihre Unterſtützung, aber grundſätzlich hielten 
wir an dem Standpunkt der Vorſtände ſeſt. Dem Beſchluß der 
Metallarbetter⸗Generalverſammlung traten alle übrigen Ver⸗ 
bände bei. Was wollten wir tun? Wir berieſen die Kollegen 
zu einer Konſerenz zufammen. Und ſie erklärten uns, daß von 
einer Arbeitsaufnahme durch die Holzarbeiter keine Rede ſein 
könne. Auf alle Fälle dürfte der Unternehmernachweis nicht 
anerkannt werden. Wir erklärten, daß wir auch jetzt die gleiche 
Haltung bewahren müſſen, wie die übrigen Organiſationen. 
Wir konnten keine Konzeſſionen machen und uns in Widerſpruch 
mit den anderen Ortzaniſationen ſetzen. Wenn jemals eine kon⸗ 
ſequente Haltung des Vorſtandes nötig war, dann da. Wären 
wir umgeklappt, dann hätten die Hamburger erſt recht be⸗ 
ſchloſſen, daß ſie uns nicht mehr als ihre Führer anſehen können. 
Niemand konnte ernſtlich verlangen, daß wir in dieſem Augen⸗ 
blic' den Arbeitsnachweiskampf aufnahmen. Unſere 
Kollegen haben ſich ſehr bald von der Richlig⸗ 
keit des Stanbpunkties des Vorſtandes überzeugt. 
Mehrere Orte beſchloſſen, mit den übrigen Gerft⸗ 
arbeitern gemeinſam zu handeln. Die Hamburger beſchloſſen 
notürlich das Gegenteil von dem, was der Vorſtand empfahl, ſie 
wollten die Arbeit nicht durch den Arbeitsnachweis aufnehmen. 
Die Unternehmer griffen das ſofort auf und erklärten, ſie ließen 
ſich dieſe Haltung der Holzarbeiter nicht gefallen. Die Holz⸗ 
arbeiter waren nun die Schuldigen. Da ſagt man uns, der 
Vorſtand habe das Statut verletzt. Dieſem Vorwurf fehlt jede 
Berechtigung. Die Mehrheit der Werftkollegen hatte beſchloſſen, 
die Ärbeit wieder aufzunehmen, die Hamburger, Bremer und 
Bremerhavener Kollegen fügten ſich aber nicht, ſie ſtreikten 
meiter! Wir mußten die Verantwortung dafür ablehnen. Was 
bleibt übrig, von all den Vorwürfen, daß wir nicht aus der 
Reihe tanzien? Die Schieber im Metallarbeilerverband wollten 
durch die Holzarbeiter den Beſchluß ihrer Generalverſammlung 
durchkreuzen. Unſere Kollegen verlangten von uns, daß wir 
dies mitmachten, wir ſind aber feſtgeblieben. Hätten wir uns 
in das Schlepptau der Stimmungen nehmen laſſen, wir ſtänden 
heute ſchlechter da. Gewiß, es ſind Fehler gemacht worden. 
Man hätte den Werftarbeitern die Führung des Kampfes nicht 
geben ſollen. Wir geben auch zu, daß die Erklärung der Vor⸗ 
ſtände auch beſſer unterblieben wäre. Die grundſätzliche Hal⸗ 
tung hätte aber nicht anders ſein können. Und nun entſcheiden 
Sie, ob der Vorſtand verdient, ſo verdammi zu werden, wie 
Dammer es verlangt hat. (Beifall.) 

Die Verhandlungen wurden nun vertagt. Der Verbands⸗ 
tag macht heute nachmittag einen Ausflug. 
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Sozialdemokratiſche Monopolvertkräge.“ Der Ver⸗ 
Friſ ilfen umfaßt leider erſt einen kleinen Teil 

; i Gehilfen und muß ſich deshalb 
darauf beſchränken wenigſtens für dieſen Teil, die organiſierten 
Gehilfen, ginſtigere Lohn⸗ und Arbeitobedignunden, zu erzie⸗ 
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ilation eber u 
m, worüber ſie verfügt, ſucht au 

Friſeurgehilfenverband die tarifliche Reglung der Loh 

Arbentsdedingungeii zunüchſt in den 2 ö 
geſchäften durchzuführen, die faſt durchweg von organiſierten 
Arbeitern in Anſpruch genommen werden. 

Da nun der Zweigverein des Verbandes in Düſſeldorf 
den Arbeitgebern ſeine Forderungen in Form eines Tariſ⸗ 
vertrages unterbreitete, auf der Grundlage der Veſchäftigung 
organiſierter Gehilfen, muß dieſer Tarifvertrag der klerikalen 
Preſſe als „ein neuer Beweis dafür“ herhalten, „wie es die 
lozialdemokratiſchen Gewerkſchaften verſtehen, durch Monopol⸗ 
verträge die Arbeiter zunächſt in die ſozialdemokratiſchen Ge⸗ 
werkſchaften und dann nachher in die Partei zu preſſen.“ Man 
muß ſchon um „Beweiſe“ ſtark verlegen ſein, um auf den Tarif⸗ 
vertrag der Friſeurgehilfen zurückzugreifen, deren Organiſation 

   
      

   

  

    

    

flen. Auf die ern   

im ſtändigen Abwehrtampf gegen die Beſtrebungen der Ar⸗ 
beitgeberorgantſattonen ſtoht, die Gehilfen durch „guten Rat“, 
Drohungen und Maßregelungen an der Organiſation zu ver⸗ 
hindern. Ein Tarifvertrag in dieſem Gewerbe ohne die Aner⸗ 
kenmumg der Gehlilfenvrganiſation wäre nicht das Papler wert 
auf dem er ſteht, da ſedwede Kontrolle über die Durchführung fehlte und den Sehilfen die „an jteiwilliger Arbeit gehindert“ 
werden, auch der jwönſte Tarifvertrag nichts nüzle. 

Die kleritale Preſſe, die die Tariſverträge der Vriſeur⸗ 
gebilfen für ihre Zwecke auszuſchlachten jacht, ſpekullert eben 
darauf, daß die „patrlarchaliſchen Verhältuiſſe“ im Friſgur⸗ 
gewerbe wenig bekannt ſind. Welchen Lohn die Gehllfen 
fordern und bei welcher Arbeitszeit, das wird bei der tlef⸗ 
gründlgen Betrachtung über „ſozlaldemokratiſche Monopolver⸗ 
trüge“ wohlweiblich verſchwiegen, da ſich ſonſt kaum ſolch un⸗ 
laubere Geſchäfte damit machen ließen, Es lohnt ſich nicht, alif 
die Fruttifizierung der Turikverträge der Friſeurgehilfen ein⸗ 
zugehen. wenn nicht Syſtem in der Uebung läge. Trotz 
mehrfacher Verſuche iſt es bisher noch nicht gelungen, eine 
»chriſtliche“ Organiſation der Friſeurgehilfen zu ſchaffen, ob⸗ 
oleich man in den Fachabteilungen der katholiſchen Geſellen⸗ 
vereine längſt einige Gehllfen zur Verfügung hat und auch 
ſchon beſondte: Fachobtellungen für die Friſeurgehilfen ſchuf. 
Dem letzten Kongreß der chriſtlichen Gewerkſchaften lag ſogar 
ein Antrag vor, auf Gründung einer chriſtlichen Organiſation 
der Friſeurgehilfen. Bei der geringſten Regung der organt⸗ 
ſierten Friſeurgehilfen überall da, wo die klerikale Nichtung 
einige Bedeutung hat, fällt ihre Preſſe darüber her, um im 
Trüben zu fiſchen. Da dies bei fachlicher Beurteilung der 
Dinge nicht möglich iſt, werden dleſe ſo lange verdreht, bis 
ſte für „den guten Zweck“ brauchbar, aus den dürftigen Lohn⸗ 
lartfen der Friſeurgehilfen „ſozialdemokratiſche Monopol⸗ 
herträge“ geworden ſind. Es genügt, dieſes Treiben nied⸗ 
riher zu hängen. 

— Die Jahrestagung des gelben „Bundes“. In Saar⸗ 
brücken bogann am Sonntag die G⸗reralverfammlung des 
Bundes deutſcher Werkvereine. Wenn man den Zahlen, die 
im Geſchäftsbericht gegeben wurden, trauen darf, ſo hat die 
Mitgliederzahl der angeſchloſſenen Vereine nicht unbeträchtlich 
zugenommen; während im vorigen Jahre 110 000 Mitglieder 
angegeben wurden, ſoll der Bund nunmehr trotz bes Ausſchei⸗ 
dens des Berliner Kartells mit 25 000 Mitgliebern über 140 000 
Mitglieder umfaſſen. 

An der Spitze des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Provinzialver⸗ 
bandes mit über 50 000 Mitgliedern ſtehen die 43 Werkvereine 
im Stadt⸗ und Landkreis Eſſen, die zu einem Bezirksverbande 
mit 14 000 Mitgliedern zuſammengeſchloſſen ſind. Der Krupp⸗ 
ſche Boamtenverein mit 2000 Mitgliehern hat ſich nach dem 

Geſchäftsbericht gleichfalls die gelben Grundſätze zu eigen ge⸗ 
macht. Die Geſamtzahl der Werkvereine un rheiniſch⸗weſtfäli⸗ 
ſchen Induſtriebezirk belrägt jetzt 181, und mit Stolz wird be⸗ 
tont, daß den 150 000 freien und 100 000 chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaftlern jetzt 53 000 Werkvereinler gegenüberſtänden. Neben 
Rheinland⸗Weſtfalen ſind die Werkvereine beſonders ſtark in 
Hannover verbreitet. Hier ſind 10 600 Arbeiter auf 
23 Werken mit rund 23 000 Arbeitern in Werkvereinen organi⸗ 
ſiert. In Süddeutſchland beſtehen Werkvereine beſonders in 
Mannheim, Ludwigshafen, Nürnberg und Augsburg. Auch 
in der Provinz Sachſen, beſonders in Magdeburg, im Saar⸗ 
revier und in Lothringen, ſowie an der Waſſerkante werden 
angeblich Fortſchritte gemacht. Auch das Zeitungsweſen wird 
ſtark ausgebaut. Die Wochenſchrift Der Werkverein hat nach 
dieſen Mitteilungen 45 000 Leſer. 2000 Abonnenten zählt die 
Halbmonatsſchrift des Kruppfchen Beamtenvereins. 4500 Ju⸗ 
gendliche werden durch die Zeitſchrift Die naͤtionale Arbeiter⸗ 
jugend in gelben Gedankengängen erzogen. Man will ver⸗ 
ſuchen, eine Einigung mit der gelben „Berliner“ Richtung her⸗ 
beizuführen, die ſich bekauntlich vom Bunde unter großem 
Krach trennte. Ob es gelingt, iſt eine andere Frage: immerhin 
iſt die gelbe Bewegung ſchon heute nicht zu unterſchätzen. 

— Ausſperrung in der Gußſtahlfabrik Döhlen bei Dres⸗ 
Wie kürzlich bereits berichtet wurde, der Guß⸗ Wmurden in Len- vereits berichtet wurde, wurden in der Guß⸗ 

ſtahlfabrik Döhlen bei Dresden gegen 1500 Metallarbeiter aus⸗ 
geſperrt, um die Former und Gießereiarbeiter, die wegen der 
Ablehnung ihrer Vorſchläge zur Regelung der Lohn⸗ und Ar⸗ 
beitsverhältniſſe den Streik beſchloſſen und die Kündigungen 
eingereicht hatten, zum bedingungsloſen Verzicht auf ihre For⸗ 
derungen zu zwingen. Zwei Tage nach dem Beginn der Aus⸗ 
ſperrung ſollten jedoch bereits gegen 40 Arbeiter wieder in Ar⸗ 
beit treten und kurz darauf erfolgte eine weitere Bekannt⸗ 
machung der Direktion, in der noch mehr Abteilungen zur Ar⸗ 
beit beſtellt wurden. 

Die Ausgeſperrten verlangten jedoch vor der Wiederauf⸗ 
mahme der Arbeit erſt beſtimmte Garantien, daß keinem Ar⸗ 
beiter Schwlerigkeiten aus ſeiner Vexbandszugehörigkeit geinacht 
und niemandem der Eintritt in den gelben Werkverein zuge⸗ 
mutet werden dürfe. Verhandlungen mit dem Arbeiterausſchuß 
lehnte die Direktion ab; ſie wollte nur mit einer von ihr ſelbſt 

lten Arbeitervertreiung verhandeln. Ebenſo wollte ſie die 
Arbeiter g ihrem Ermeff 

    
  

wahl der or⸗ 
behalten. Großmütig wo über⸗ 
laſſen, ſelbſt zu beſtimmen, ob er in den gelben Werkverein ein⸗ 
treten will oder nicht. Das bedeutet nach der jetzt geübten 
Praxis: Wer ſelbſt beſtimmt, dem Werkverein nicht beizulreten. 
bekommt auch keine Arbeit! 

Die Arbeiter gingen auf dieſe Zumutungen nicht ein, und 
die Direktion mußte ſich ſchließlich damit abfinden, daß die Ar⸗ 
beiter ihre Vertreter bei den Verhandlungen ſelbſt beſtimmten. 
Dagegen ging ſie von ihrem Vorhaben nicht ab, eine ſorgfältige 
Ausleſe unter den wiedereinzuſtcllenden Ausgeſperrten zu hal⸗ 

               

   
  

  

Derhöben⸗ Is f 
lich der Organiſationszugehörigkeit und der Verſchonungen 
dem gelben Werkverein ging die Direktion überhaupt nicht ein. 
Da die Agitation im Betriebe verboten ſein ſoll, wollten die Ar⸗ 
beitervertreter natürlich gern wiſſen, ob ſich dieſes Verbot auch 
auf den gelben Werkverein beziehe. Darauf iſt die Direktion 
die Antwort ſchuldig geblieben; ſie will die Frage „ſpäter“ be⸗ 
antworten! Der Direktion wurde daher angeſichts dieſer Hal⸗ 
tung mitgeteilt, daß den Arbeitern die Antwarten nicht genügen. 
worauf ſie die Verhandlungen kurzerhand abbrach. Die Arbei⸗ 
ter, die erſt grundlos ausgefperrt wurden, ſollen ſich alls wieder 
zur Arbeit melden, dann will die Direktion die ihr Genehmen 
weiter arbeiten laſſen, die andern aber bleiben äusgeſperrt! Die 

  

    

Arbeiler behanklen ſich für bleſes „Angebot“. Der Kam wird 
alſo mit aller Schürfe weitergeführt. 0 

Was bei keinem größeren Streik und keiner Ausſperrung 
fehlen darf, ſehlt auch in Döhlen nicht, Pollzei und Arbeits⸗ 
willige! Die Firma hat zie ka 130 Hintzegardiſten herangezogen, 
die lmmer unier ſtarker polizelllcher Bedockung ſtehen. Nach 
den Lorkemmmiſten. der letzten Zeit erſcheint es auch dringend 
notwendig, daß dieſe Eiemente von der Polize! 8itt vemutühl' 
werden, damit ſie den Uusgheſperrlen und Strelkenden keinen 
körperlichen Schaden zufügen. Denn es iſt doch ſicher anzu⸗ 
nehmen, daß das ſtarfe Polizeiaufgebot nur zum Schutze der 
Arbelter und der Elnwohnerſchaft mobil gemacht worden iſt. 

Soziales 
— Die Ausſchutzwahlen der Verſicherungsanſtallen. Auf 

Grund des 5 1352 der Reichsverſicherungsordnung iſt durch 
Erlaß des preuhiſchon Miniſters für Handel und Gewerbe an 
bie Oberpräüſidenten unterm 1. Mai eine Wahlordnung für 
den Ausſchuß der Berſicherungoanſtalten aufgeſtellt worden. 
Im einzelnen wird darin u. a. beſtimmt: 

Mit den Vorarbeiten für die Wahl iſt ſo zeitig zu be⸗ 
ginnen, daß die Aufforderung an die Wahlberechtigten Anfang 
Juli 1014 ergehen kann, damit die Gewählten am 1. Oktober 
1014 ihr Amt antreten können. Mit dem gleichen Tage ſcheiden 
die bisherigen Mitolteder des Ausſchulſes der Verſicherungs⸗ 
anſtalt, deren Amtszelt durch die Bekanntmachung des Reichs⸗ 
kanzlers vom 12. Zuli 1913 bis längſtens zum 31. Dezember 
1914 verlängert worden iſt, aus dem Amte aus. Die Wahlzeit 
läuft danach vom 1. Oktober 1914 ab, ſo daß in ſpäteren Jahren 
die Vorarbeiten für die Wahlen nach Abſchluß der Wahlen 
für die Verſicherungsvertreter bei den Verſicherungsämtern in 
Juli des Kalenderjahres zu beginnen haben, in dem die Wahl⸗ 
zeit abläuft. Die Wahlordnungen ſind unverzüglich unter Be⸗ 
rückſichtigung der örtlichen Verhältnſſſe, joweit erforderlich, 
nach Benehmen mit der Landesverſicherungsanſtalt zu erlaſſen. 
Die Koſten der Wahlloltung und die ſächlichen Koſten der Wahl 
trägt der Staat. Die Wähler haben keinen Anſpeuch auf 
Entſchädigung für bare Auslagen, Zeitverſäumnis uſw. gegen 
den Staat. Durch die Stimmabgabe bei den Verſicherungs⸗ 
ämtern innerhalb einer Wahlfriſt werden ihnen auch befondere 
Koſten in der Regel nicht erwachſen. Außerdem würen die 
Wahlzeiten nach Venehmen mit den Regierungsopräſidenten 
möglichſt ſo feſtzufetzen, daß die Nerſonen, die zu beiden Wahlen 
wahlberechtigt ſind, ihre Stimmen gleichzeitig abgeben können. 
Den Beiſitzern im Wahlvorſtande ſteht ein Anſpruch auf Ent⸗ 
ſchädigung aus Staatsmitteln ebenfalls nicht zu. Soweit da⸗ 
her her 

  

nicht die Landesverſicherungsanſtalten hereit find, die nich ndesvorſicherung nbereit ſind, dieſen 
Beiſitzern eine Entſchädigung zu gewähren, ſind ſolche Bei⸗ 
itzer zu benennen, die zur Uebernaͤhme des Amtes auch ohne 
Entſchädigung berelt ſind. 

Aus aller Welt 
Die Schiffskutaſtroyhe im 81.-Vorenzſtrom. 

Nicht mit einem Eisberge, ſondern mit einem Schiffe iſt 
der Dampfer Empreß of Ireland zuſaminengeſtoßen. Toch die 
Folgen ſind entſetlich. Einz M unglück 
im St.⸗Lorenzſirom ſickern mi glam durch. 
Pacific⸗Eiſenbahngeſellſchaft hat dem Reuterſchen 
geteilt, daß der Dampfer Empreß of Jreland 78 Paſſagiere 
erſter, 207 zweiter und 490 dritter Klaſſe an Vord hatte. Die 
Beſatzung zählt 413 Köpfe, ſo daß ſich im ganzen 1191 
Perſonen auf dem Schiff befanden. Durch den 
Juſammenſtoß mit dem Kohlendampfer Storſtad wurde der 
Empreß of Zreland die Backhordſeite bis zur Schraube auf⸗ 
geriſſen. Die beiden Dampfer Lady Evelyn und Heureka fan⸗ 
den auf dem ruhigen Waſſer wenige herumtreibende Rettungs⸗ 
boote vor, in welchen die Ueberlebenden ſtöhnend oder betäubt 
dalagen, einige auch ſterbend inſolge der VPerletzungen, die ſie 

de; 

  

     

  

  

bei Panik auf der ſinkenden Empreß of Ireland erlitten 
hatten. Im ganzen wurden 399 Perſonen aufgenommen. Der 
Kapitän Kenball iſt zu erſchöpft, um eingeßender zu berichten. 
Als Urſache des Zuſammenſtoßes des der Canada⸗Poacifi 
Bahn gehörigen Poſtſchnelldampfers mit einem anderen 
Dampfer wird der furchtbare Sturm angegeben, 
der längs der nordatlantiſchen Küſte witete. Zu den Paſſa⸗ 
gieren der Empreß of Ireland zählten auch 300 Mitglieder 
der kanadiſchen Heilsarmee, ſamt ei Muſikkorps von 40 
Mann, die zum internationalen Heitsarmeekongreß fahren 
wollten, der im Juni in London cogehalten wird. 

Der Zuſfammenſtoß der Empreß of Ireland mit einem 
Kohlendampfer erfolgte bei dichtem Nebel um 2 Uhr margens 
an einer Sielle des Lorenzſtromcs, wo dieſer 18 Kilometer 
breit und über 200 Meter tief iſt. Die Gerettteten erzählen. 

der 

  

    

daß ſich furchtbare Szenen an Bord abgeſpielt 
baben. Das kanadiſche Schiff Heureka wurde erſt gegen 574 

te Nach⸗    
   

fun⸗ 
kene Schiff iſt jpurlos verſchmunden. e numi⸗ 
her, die von der Heurela geborgen werden. Der Dampfer 
Storſtad, der einer norwegiſchen Geſellſchaft gehört und am 
17 April Venedig verlaͤſſen und am 18. Mai in Qnebeck ange⸗ 
kommen war, iſt nicht geſunken. Er iſt auf der Fahrt nach 
Quebeck und hat, wie verlautet, einige lleberlebende der 
Empreß of Ireland an Vord. Die letztere ſank in 19 Faden 
Tiefe. Die Sahl der Ertrunkenen wird nach einer weiteren 
Meldung auf 578 geſchähzt. Unter den 350 geretteten Perſonen 
befinden ſich zwölf Frauen. 20 Gerettete erlagen nach ivrer 

2 Herzzerreißende Szeue 
äumen der Canadian⸗Paciſic⸗s 

geſellſchaft ab, die von der Menſchenmenge, w. 

Nachrichten erhoffte, belagert wird. 
Heute liegen kolgende telegroaphiſche Meldungen vor: Die 

große Mehrheit der Geretteten beſteht aus der Schiffsmann⸗ 
ſchaft, weil zurzeit des Zuſammenſtoßes die Paſſagiere in den 
Kabinen waren. Der zweite Ingenieur und der Schiffsarzt 
ſind gerettet. Der Biirgermeiſter und die Bevölkerung nahmen 
die Schiffbrüchigen freundlichſt auf. Die von Lady Evelyn 
Geretteten gaben Schilderungen, die an den Untergang der 
Titanic erimern. Sie mußten in das Waſſer ſpringen und 
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wurden von den Booken aufgefiſcht. Die meiften Ueberlel



     
    

den ind in Shheeiſchem Zuſtande und vermägen nichi zuiam. 
menhäncend zu beeichten. Ne Schornſteine des Ampreß of 

Meland rutzen prei der Eöde ſiter Eu: Waſſer. Infolge dee 

Srcks ſtrömte Waſſer im den Moſchlnenreum und verurſacht⸗ 

he Gpploflon. Der Kaptiän ſprang von Bord, als das Schlſt 

im Waffer verſank. Paſfegier Dauis aus Montceot erzaͤhll, 

er und ſeine Frau ermamien crü, air dar Wafler 22 ibre 

Kabine drang. Se ſtürzten or Dec, ſyrangen ins Waſſer und 

wüurden durch den Strudel in die Tlele geriſfen. Als ſte emper⸗ 

Dauchten, telaug es ihnen, eint Holpplanke zu ergreiſen Sie 

wurben dann in tin Boot gebor TPos Bureau der Fana⸗ 

Nan-Pocikic⸗-Eiſenbahngeſellſchoßt erhielt die Nachrbthl, daß nur 

vierhunbert gerrttet feien 
Die über dle Lataſtrophe der Empteß ol Ireland vor⸗ 

llegenden Nachrichten lolfen einen Umlang des Verluſtes von 

Menſchenleben nom wicht ertennen., Die Jahl der Munaſchall 

und der Pofapirre wird vecichleden, amſchen 1772 und tia 

angegeben. Der Mertreter der Gan,dian.Gaciſic der das Schil 
gebört, bezwelſein die Richtigkeil der böbesen Angaben. Das 

ebaut und ſaßete 1 h Tüanen, 
gehör 
Siff int iei in Gllas gurn 

r befannt 
in 5 

        

     Uebher die Eenpelhelten des Zufammeultoßessſi“ 

daß der Einpreß ofj Iretund machts um 1.1,. n. 

Nebel zwiichen Aimonski und 3 zitronten!. 

horurhiſchen Koblendampf ſchtiin gerammt 

wurde, und binnen der Einpreß of 

Ireland auet die ten Boole nicht 

losgemacht werten. 
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9 54 Tole beim Anltergang des Emyreßolgre· 

Sl.-Cotenzſtrem find nach ciner FJuſammentteßung 95 4 Per ⸗- 
ſonen ums Lebeugekommeon. Gercttet wurden 433, 
duwvon 29 aus der eriten und rbenioviet aus der zweiten Kajüic. 
Herner waren u den Ger en i0t 3wiſcheudcckpohg- 
glerr und 23: Mmiaunſchaften jowic 4: BRranke und Verletzte. 
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Iheperunglück. Freiloßs mortzen war elur Atihe ron 

Hydro⸗Ackoplenen in Toulon gufßeftiegen. wm das orite tran⸗ 

Ahliſche Secgeſchwader zu öberftegen. Der lieter Moineaußb 

nahm mit ſeinem Mechaniker als Raſfagler an dem öluge lell. 

Kaum war er aufgeſtlegen, als der Iweidecer Feuer fing. 

Oie Flammen grlffen raſch um ſich und der Miechaniter lor⸗ 

dert, den Flieger auß, ſich mit ihm ins Walſer zu ſtürzen. 

M. der nicht ſchwimmen fonnic. weinerte fieh. Der Alullarderuna 

zu ſalgen, worauf der Mechaniter allein ins Maſſer Pbrang 

Alsbald mußte auch M. den breunenden Apparat verlaſſen, 

der barauf ins Meet ſtürzle und untergiug. In der Nühe 

llagende Schifke fiſchten, dem Berliner Tageblatt zufolge, den 

Flieger mit ſeinem Mechaniter auf. 

— Zwei Mlleger verungückt. Der Flugheugpllot Levue, 
nant Kuhninsty und Beobachter Leutnant Tuſtanomsky ſind 

aus beträchilicher Höle abgeſtürzt. Der Pilot mürde getötet, 

der Begleiter ſchwer verleßt. 

— Deen Mordes verurkeill. Dar Schmurgerichi in 

Bubdapeſt verurteilte die Wirtſchafterin Moſa Koberl und deren 

Geliebten, den Räcker Guſtad Nick, der auf Anſllften der Kobor! 

deren Dienſtherrin. die der Halbweit angehüörige Elſe Turcſan, 

erwürgte, worauf beide die Leiche in rinem Reiſekorb in die 

Donau warien, zu lebenslänglichem Zuchthaus, 

— Raubmord. Aus Hirſchberg (Schleſien) wird gemel⸗ 

Kunzendaurf verübte die Maldwarterstochter, Wermer 

ard zu der W Sbath. Die Täterin wurde gaubn! 2 Kändbmord zminder 

det: 

ei 
verhafter. 

— cine Kirche niedergebrannt. Aus Zetſchen (Elbe) 

wird gemeldet: Dir Walljahrtskirche auf dem Joachimsberg 

wurde nbrechern angezündet, die tags zuvor die Sam⸗ 

den batten. Die Kirche iſt niedergebrannt. 

bahr in den Tod gegangen. In Krefeld 

Uährige Kauimannsſohn Thelen und die 

Nabersberg ein Mebesverhälinis, von dem dis 

5 wiſſen wollten. Nachdem das Paar vor 

feld verichwunden war, wird jetzt aus 

In 
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— Iai Hochwaſffer ums Leben gerommen. Aus Inns⸗ 

ird gemeidet: In Puſtertale und in den Se engebieten 

rch den Ausbruch von Wild⸗ 

ärntenſchen Grenze fanden fünf 

  

      

Perlonen ben Tod in den Fluten. In einzelnen Gebielen 

zenſeits des Brenners herrſcht Hochwaſſergefahr⸗ 

— Die amiüiichen Verſehlungen de⸗ Bürgermelſtiers. In 

Schwetzingen iſt der Bürgermeiſter Hartmann wegen umtlicher 

und anderer Verfehlungen vorläufig vom Ainte luspendiert 

worden. Eine Unterluchung iſt eingeleitet. 

—Feuer in elner Walzmithle. Mittwoch abend brach in 

Glowno bei Poſen in der den Brüdern Leyin-Roſen gehörenden 

Kurlsbrunner Walzmühle durch Sxiöſter dung von Mehl⸗ Selbſtentzünduns von Mehl⸗ 

ſtaub ein Feuer aus. Die geſamten Anlagen vis attf die 

Speichergebände wurden vollſtändig vernichtet. 

      

Der Betrieb 

iſt lahmgelegt. Der Brandſchaden beträgt annähernd 250 000 

Mark. 
— Die Erde bebl. In Colon wurde eln 30 Hekunden an⸗ 

dauernder Erdſtoß verſpürt, der ſtürker als irgendein ſelt Ok⸗ 

kober vorgekommener war. Vom Panamakonal werden keine 

Beſchüdigungen gemeldet. 
Untergang eines Schiffes. An der Küſte Süd⸗Kalifor⸗ 

nie is muͤrden Schijfstrümmer gefunden, welche die Annahme 

erlauben, daß der Dampfer Luckenbach, mit einer Ladung Phos⸗ 

phatgeſtein von Tampa nach Baltimpre auf dem Wege, ſamt 

der Beſaßung von achtundzwanzig Mann geſunken iſt. 

— Selbſtmotd eines Soldalen. In Weier im Thal warf 

ſich der aus Elfaß⸗Lothringen ſtammende Soldat Leonhard 

Wirz des Infanterieregiments Nr. 171, der deſertiert war, in 

dem Augenblick, als ihn ein Gendarm verhaften wollte, vor 

einen einfahrenden Perſonenzug. Wirz war ſofort tot. 

— Die rulſchenden Crdmaſſen. Mittwoch früh ſetzten lich 

große Erdmaſſen auf der Strecke Verlin—Frankfurt a. O. 

in der Nähe der Station Roſengarten in Vewegung und be⸗ 

deckten das neu gusgegrabene tiefer gelegte Gleife. Mehr als 

180 000 Kubitmeter Erde gerieten aus noch nicht aufgeklärter 

Urjache ins Gſeiten. Der Schaden wird auf 400 000 Mark 

geſchũ    
— Unwelier in Fraukreich. Ans mehreren Gegenden 

Frankreichs werden arge Gewitler und Wetterſtürze gemeldet, 

In den Bergen am Auvergne trai ſtarker Schneekall ein. 

— Flüchtig iſt der Inhaber der Rauchwaren⸗Kom⸗ 

miſſionsſirma Simon Ebenſtein in Leipzig unter Hinterlaſſung 

einer Schuldenlaſt von etwa 100 O0%h Mark. Seine Frau iſt 

Dienstag früh ebenfalls abgeceiſt. Man vermulet, daß ſich 

beide nach Holland begeben haben. Ebenſtein, der erſt kürzlich 

wegen Hehlerei zu vier Wochen Gefängnis verurteilt worden 

war, ſoll umfangreiche Wechſelſchiebungen gen haben. 

— — ꝓSSWwWPPPPPP 
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Außerdem kennt das Geſetz noch andere Wartezeiten, dle 
für alle Mitglieder gelten. 

Krantengeld wird erſt vorn vierlen Krankhettstlage ab 
gewährt: diele Wartezeit kann aber durch Saßungsbeflim⸗ 
mung verkürzt oder beſeitigt werden bei Krankheiten, die 
länger als eine Woche dauern, zum Tode führen, durch Be⸗ 
triebsunkall verurſacht ſind, ſowie auch bei anderen, d. h. bel 
allen anderen Krankheiten. 

Eine weibliche Verſicherte muß ſechs Monale auf Grund 
der Reichosverſicherungſordnung bei einer oder mehreren 
Kaſſen verſichert geweſen ſein, um Wochengeld Wanſpruchen 
zu können. Sie muß die gleiche Wartezelt für an bammen⸗ 
dienſte und ärziliche Geburtshllſe durchmachen. Um Schwan⸗ 
gerenhilfe beziehen zu können, muß ſie außerbem ſechs Mo⸗ 
nate der Kaſſe (nicht auch anderen Kaſſen) als Mitglied an⸗ 
gehört haben. Für den Bezug von Stillgzeld ſchließlich muß ſie 
die gleiche Wartezeit wie für Wochengeld nachweijen. 

Eine andere Wartezeit gilt für chroniſch kranke Mitglie⸗ 
der, die bereits wegen einer Krankheit für ſechsundzwanzig 
Wochen Krankenhilfe von einer Kaſſe bezogen haben. Für 
ſie kann die Satzung beſtimmen, daß ſie bei einem neuen 
Krankheitsfall wegen der gleichen, nicht behobenen Krank⸗ 
heitsurſache innerhalb zwölf Monaten ſeit Beendigung der 
letzten Leiſtung nur Anſpruch auf die Regelleiſtungen und 
nur für dreizehn Wochen haben. Erſt wenn dieſe Wartezeit 
von zwölf Monaten abgelaufen iſt, beſteht bei einem neuen 
Verſicherungsfall wieder der Anſpruch auf die vollen Lel⸗ 
ſtungen. 

Für Erwerbsloſe, die aus der Kaſſe ausſcheiden, be⸗ 
ſteht ferner eine Wartezeit für den trotz Ausſcheidens fort⸗ 
dauernden Anſpruch auf Kaſſenleiſtungen. Sie müſſen in den 
letzten zivöiſ Monaien mindeſtens ſechsundzwanzig Wochen 
(wenn auch mit Unterbrechungon) oder unmitielbar vor dem 
Ausſcheiden mindeſtens ſechs Wochen (hintereinander) ver⸗ 
lichert geweſen ſein, um innerhalb drei Wochen nach dem 
Ausſcheiden noch Anſpruch auf die Regelleiſtungen zu haben. 

  

Außer Stande zu lernen? 

Die Danziger Zeitung rümpft über den „ſoge⸗ 
nannten“ wiſſenſchaftlichen Marxismus die Naſe. Queſſel 
und Kolb. zwei ſozialdemokratiſche Abgeordnete, die eigentlich 
noch manches lernen müßten, ehe ſie ſich an eine Krilik der 
Klaffiker des Sozialismus wagten, ſollen wieder eimmal „feſt⸗ 
geſtellt“ haben, daß die Entwicklung andere Bahnen nehme, 
als Marx ihr porgezeichnet hätte. Wie in der Induſtrie ver⸗ 
mehrten in der Landwirtſchaft die kleinen und 
mittleren Reiriebe. Der bäuerliche Kleinbetrieb 
dränge auf der ganzen Linie ſiegreich vor. 
Kolb ſoll von der ſozialdemorkatiſchen Preſſe geſchrieben 
haben: 

Aachrten ſich auch ſic) auth 

    

  

ſerlich, mit welcher Oberflä 
ſchen Blättern die agrarpol! n 

Dabel kann man den Redakteuren noch 
nen Es tiegt das eben 
ung der Pa ſen Dingen, dle ſie norhindert, 

das vorhundene Material ohne Vorurteil zu prüfen und zu be⸗ 
nußtgen.“ 

Da die Danziger Zeitung nur ganz allgemein die Sozia⸗ 
liſtiſchen Monatshefte als Luelle angibt und wir 
dieſe Zeitſthrift nicht leſen, können wir augenblicklich nicht 
nachprüfen, ob die Danzigerin richtig zitierte. Dem klugen 
Taktiker der badiſchen Landtagswahlſtrategie iſt die Aeußerung Aeu 8 
ſchan zuzutrauen. 

  

„Es iſt geradezu bedau 
Leit in den ſozialdemokra 
Fragen behandelt werden. 

Vorwurf duraus machen. 
* 

      

nicht einmal 

  

     

  

Unſeres Wiſſens aber kann Kolb Oſt⸗ 
elbien, die typiſche Vertreterin der Landwirtſchaft, koum 
mehr als vorübergehend geſehen haben. Wir Sozialdemo⸗ 

kraten des preußiſchen Oſtens könnten uns ein jo anmaßendes 
Urteil mit Fug und Recht verbitten, denn unter uns iſt man⸗ 

cher, der auf dem Lande viele Tauſende Flugblätter ver⸗ 
breitet hat und in mancher Inſtkate und mancher Befitzer⸗ 
wohnung zu Gaſt war. Aber ebenſo wie für die Danziger 
Zeitung haben wir auch ieſſel und Kolb ein nachſichtigver⸗ 
zeihendes Lächeln, denn jeden Tag bekommen wir in Oſt⸗ 
elbien praktiſchen Anſchauungsunterricht, wie der länbliche 
Kleinbetrieb ſtirbt. Die Zahl dieſer Betriebe mag ſich ver⸗ 
mehrt haben, die Wurzeln ihrer ſelbſtändigen Exiſtenz ſchwin⸗ 

den mehr und mehr. Wenn eines ſchönen Tages bei uns im 

Oſten mit der „Germaniſierungspolitik“ Schluß iſt, werden 

Hunderte von Agrariern bankerott ſein, aber tauſende Klein⸗ 

banern verkaſten dann ihre Scholie vpöllig nuckt und bloß. 

Jetzt hat die durch die Oftmarkenpolitik herbeigefügte Steige⸗ 

rung des Bodenpreiſes den Rittergutsbefitzern und Groß⸗ 
bauern zu einem künſtlichen Reichtum verholfen, von dem 

auch ein paar winzige Brocken für die Kleinbauern abfallen. 

Das hauptſächlichſte Feti freilich ſchöpfen die Hypotheken⸗ 

gläubiger ab. Für die arbeitet der Kleinbauer in den meiſten 

Jällen. Dann ſell man aber nicht vergeſffen, daß viele Ange⸗ 

hörige kleigbäeurlicher Familien aus dem preußiſchen Oſten 

alljährlich als Sachſengänger nach Rheinland⸗Weſtfalen gehen. 

Das Geld, das dieſe dort verdienen, kommt mindeſten⸗ 

Teil ihren Familien auf dem Lande zuguie. Wie 

dieſe Summen ſind, geht daraus hervor, daß z. 

der im Kreiſe Konitz-Tuchel eine kleinbäuerliche Spark. 

vor eini von den 3 

m weſllichen, Induſtriegebiet 

verdiente und dann dem u zugeführte Geld auf etwa 

eine Miklion Mark jährlich ſchätzie. Kolb wi 

Queſſel jollten bedenken, daß die Zahlen einer Sta.iſtit die 

wahren Verhältniffe immer nur unvollkommen wiederſpiegeln. 

Nicht wür laſſen uns durch falſcht Theorien an der Naſe 

herumführen, wie die Danziger Zeitung meint. Das 

die, die Zahlendarſtellungen einſeitig zur Grundlage ihres 

Spinitiſierens nehmen, ohne ſich um die reale Grundlage der 

Dinge zu kümmern. 

    

    

  

    

   

  

waltet, Wochen 
mi edern ſein Bezir 
      

   

  

Wie 

Aürbektereltern! 

Tauſende eurer Söhne und Töchter haven 

Volksſchule verlaſſen. Durch den Antritt einer Lehr⸗ oder Ar⸗ 

beltsſtelle werden ſie in den Kampf ums Daſein binein ge⸗ 

ungen. Der Jungbeniſchiundbund, dem die lis 
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Fußball⸗, Schwimm⸗, Radfahrer⸗, Pfadiinder⸗ und L Fußball⸗, f r 

lingsvereine lowie der deutſchnationale Handlungssehilfenver⸗     

  

   

band angeſchloſſen ſind, wendek ſich wieber mit elner Flug⸗ 
ſchrift an die Schulentlaſſenen. Jeder der dürgerlichen Jugend⸗ 
vereine will bieſen etwas bleten, und jeder will ſie für ſt 
haben. Doch alle verfolgen den gleichen Zweck. Nicht Die 
Sorge um die ſchulentlaſſene Jugend, jondern die Angſtvor 
der modernen Arbeiterbewegungiſtes, die die 
blͤrgerliche Geſellſchaft zur Jugendpflege t.cibt, Die angeb⸗ 

  

liche Sorge um das Wohl und Wehe der Arbeilerjugend iſt 
kitel Dlendwert, dennt wo lindet man bei den bürßerlichen Jü⸗ 
gendvereinen die notwendige Förderung des Jußgendſchutzes? 
Nur Ktiegsſpiele, Betſtunden, Parademärſche, das iſt ihre Ju⸗ 
gend, pflege“. Man will die ſchulentlaſſene Jugend ihren eige⸗ 
nen Eltern, ihrer eigenen Klaffe, entfremden und ſie zu willigen 
Arbeitern, zu zufrledenen Staatsbürgern erziehen. Das iſt der 
Zweck und die Lebengaufgabe ſämtlicher bürgerlicher Jugead⸗ 
vereine, ganz gleich, ob ſie die Jugend mit der Raligion oder 
dem Patriotismus zu ködern verſuchen. 

Der Reichsverband gab in dieſem Jahre ebenfalls ein 
Flugblatt mit dem Titel: Wemſfoll Deutſchlands Ju⸗ 
gend gehören? heraus. Selbſtverſtändlich iſt, daß er ver⸗ 
ſucht, das Organ der Freien Jugendbewegung, die Arbelter⸗ 
lugend, herunter zu reißen, obwohl die Arbeiterjugend als die 
beſte Jugendzeitſchrift Deutſchlands anerkannt werden mußte. 
Zum Schluß ſeines Flugblattes ruft der Reichsverband alle 
„patriotiſch und chriſtlich national denkenden Leute“ zum ge⸗ 
meinſamen Kampfe gegen die Freie Jugendbewegung auf. 

Der Zweck heiligt die Mitiel. Die bürgerliche Geſellſchaft 
ſcheut nicht duvor zurück, dieſen Kampf in die Schule hinein⸗ 
zutragen. Dann kommt der Paſtor, der im chriſtlich⸗nationalen 
Sinne auf ſeine Konfirmandinnen und Konfirmanden ein⸗ 
wirkt. Die Handwerkskammer und die Fortbildungsſchule 
holfen ſpäter nach So hietet die hürgerliche Erſellſchaft alles 
auf, um die die Schule verlaſſende Proletarierjugend in ihre 
Gewalt zu bekommen. Da llegtes nun an der er⸗ 
wachſenen Arbeiterſchaft, daß dem Verſuch, ihr die 
eigene Jugend zu nehmen, ein Strich durch die Rechnung ge⸗ 
macht wird. Denn, mag man alle Einrichtungen des Staates, 
mag man Polizei, Volksſchule, Fortbildungsſchule und Kirche 
goegen uns mobil machen, niemand kunn auf die Jugend den 
Einfluß ausüben, wie die Arbeiterſchaft ſelbſt. Wenn jeder 
Arbeiter und ſede Arbelterin in der Werkſtatt und im eigenen 
Haufe ihre Pflicht tun, wird es leicht ſein, den Anſtrengungen 
der Gegner ein klägliches Fiasko zu bereiten. Der Arbei⸗ 
ter, der beidieſen Verhältniſſender Zugend⸗ 
bewegung noch gleichgültig gegenüber ſteht 
oder gar ſeine eigenen Kinder in die hürger⸗ 
lichen Vereine ſchickt, verfündigtſich anſeiner 
Klaſſe und an ſeinen Kindern. ů 

Die Kinder des werktätigen Voltes geyoren in vie Freie 
Jugendbewegung, die ſie zu aufrechten und frohen Menſchen 
machen will. Jede Auskunft erteilt ů 

Georg Leu, 
Danzig, Dominikswall S. Hinterhaus, 1. Eiage. 

  

  

Ju dem Fall des exmiitlerten Arbeiters Taube, über den 

wir am Heiligabend berichteten, erfahren wir einige weitere 

Tatfachen, die die Affäre noch viol abſcheulicher machen. Taube 

iſt im ſtädtiſchen Elektrizitätswerk beſchäftigt, alſo in einem 

Betriebe, der ſeinen Arbeitern doch wahrlich nicht mit ſo elen⸗ 

den Löhnen abſpeilen brauchte, daß er nicht in der Lage iſt, 

die Miete bezahlen zu können. Der bedauernswerte Taube hat 

flinf Kinder. Das jüngſie iii erſt vier Wochen ali. Er halte 

dem Wirt geſugt, daß er am 2. Juni eine Wohnung erhalte. 

Xrotzdem nahm dieſer Mann Rückſicht auf di ill 

Taube mußte, als er auf die Straße geſetzt war, ſeine Kinder 

hier und da bei mitleidigen Menſchen unterbringen. Füuf 

Tage war die Familie ohne Obdach. Magiſtrat und Polizei 

verſagten volkkommen. Als Taube ſchließlich dem Rat des 
Schutzmanns folgte und im ſtädtiſchen Arbeitshauſe um Unter— 

kunft nachſuchte, erhielt er dort zur Antwort: „Sie ſind kein 

Trunkenbold und ſind auch nicht arbeitsſcheu; wir können Sie 

hier nicht aufnehmen!“ Alſo für Trunkenbolde und 

für Arbeitsſcheue hal die Stadt Danzig Her⸗ 

bergeund Obdach fürihren Arbeiter, derdurch 

ſeine ſtarke Famille und die geringe Bezah⸗ 

luüng, die ihm die Stadt angedeihenließ, in 

Not gekommen iſt, beſaß dieſfe Stadt kein 

(chützendes Dach. Und das kurz vor einem der hohen 

Kirchenfeſte. Hauswirt und Magiſtrat würden ſchöne Augen 

  

   
  

machen, wollte jemand an ihrem Chriſtentum gweifeln. Wenn 

droben der allwiſſende und gerechte Gott auf ihre Taten herab⸗ 

ſchaut, wo wollen ſie ihm da entgegentreten? „Was ihr getan 

habt einem der Geringſten unier meinen Brüdern, habt ihr 

mir getan!“ So heißt es ja wohl. 

  

    
   

    

bet die Sozialdemokratie das Urchriſten⸗ 
Unn, daß es die Sklaverei nicht abgeſchafft habe. Aber ſie ſelbſt, 
die ſich als die ſchärfſte Gegnerin des Militarismas auſſpielt, gib 
ben jungen Genoſſen, die ausgehoben werden, den Rat: W. 
dat werden muß, werde Soldat. Warum? Weil ſie die Verhält⸗ 
niſſe nicht ändern kann. In der gleichen Lage war das Urchriſten⸗ 
tumt 

Aus Zenirumsmunde ward der Welt oft abfonderliche 
Märe verkündet. Und darum mag auch dieſe Pfingſtblüte 
allzu Ueberraſchung hervorrufen. Wir wollen hierzu nur 
ſtellen, daß das „Wer Knecht iſt, ſoll Knecht bleiben“ ein Bibel⸗ 

ipruch aus dem Neuen Teſtament iſt, den vor einigen Jahren 
ein bayeriſcher Biſchof den deutſchen Arboi⸗ 
tern entgegenhi Das Urchriſtentum anzugreifen, bat die 
Sozialdemokratie ſſung. denn d ein 
gutes Stück repuserlicher als das heutigen, 

Der Wintergarten zeigle am erſten Pfingſtfeiertag ſeine 

große Anziehungskraft. Vis auf den letzten Platz war das 
geräumige Zelt beſotzt. Das Programm war gut gewählt. 

  

dieſem Schlagwort verleur 

    

  

     
   

     

  

    
Wer Knecht iſt, ſoll Knecht pleiben.“ Unier 

      

  

Die Künſtler boken burchaus Erſttlaſſiges. Willi Schüffer 
wurde immer wieder zu Zugaben genötijgt. Großen Beifall 

ch jand die Soubrette Gerty Anukrofſ. Dle orientaliſche 
Tanzſzene und der Champagner⸗Galopp unter Leitung der 
Bollelmelſterm Froau Roſa Linec zelgten Zugend und 
Aunmut in farbenprächtigen Bildern. Das Haus war in guier 
— und dankte allen Vortragenden durch ſtarten 

jelfat 

Danziger Stundesamt vom 30. Mal. 
Dunzig. 

Todesfälle, Witwe Wilhermine Kulkowski, geb. ſtentroßß, 
60, J. 4 M. — Arbeſter Wilhelm Kleßßezynski, 26 3, 5 M. — TE. b⸗ 
Cilenbahn, Bokomotivführers Adolf Siomporowski, 13 Tage. Un“ 
ehellch: 14 T. 

V —— 
Polizelbericht vom 30. Mai. 

Verhaftet: 6 Perſonen, darunter 1 wegen Verdacht des Dleb⸗ 
ſtahls, 3 wegen Bebrohung, 1 wegen Trunkenheit. 

2. Obdachlos: 2 Perfonen. ů 
3. Geſtohlen: Am 28. Mai Im Ausverkauf von Edelſtein ein 

Karton, enthalleud eine goldene Damenremontoicuhr, eine goldene 
Damonſchlülſeluhr und 3 flberne Löffel im Geſamtwerte von 14ʃ) 
Mark. Verner ebendaſeldſt eine Handtaſche im Werte von 6 Mark, 
enthaltend Tollettegegenſtände und eine Duittungskarte Nr. 1 auf. 
den Namen Margarete Maller. 

4. Gefunden: 1 Ouittungskarte für Johannes Vartnick, abzu⸗ 
Vee, Mraite Zahresftiſt aus dem Fundbureau des Königlichen 
Poiizei-Prüſidiumo. 

5. Verloren: 1 ſchwarzes Poriemonnale mit zirka 20 Mark, 
1 ſchwarzes Portemonnaie mit zirka 15 Mark, 1 braunes Vortes 
monnale mit zirka 10 Mark, 1 Roſenkranz, abzugeben im Fund⸗ 
bureau des Königl. Polizei⸗Präſidtims. 

Miilitiuſſtz 
Ein Oyfer der grauſamen Beſlimmungen des Militär⸗ 

ſtrafgeſetzes. K 
Wir entnehmen dem Vorwärts: — — — 
Ein furchtbares Urteil, das bei aller nit Mückſicht auf. die 

Eigenartigkeit des Falles angewendeten Milde nur wieder in⸗ 
lolge der drakoniſchen Härten des Mllitärſtrafgefetzbuches mög⸗ 
lich war, wurde vom Kriegsgericht Dresden gefällt — ein Urteil, 
das nach einer ſchleunigen und gründlichen Reform des mili⸗ 
täriſchen Strafmoßes geradozu ſchrrit. Unter der ſchweren An⸗ 
klage der verſuchten tälllchen Angriffs gegen einen Vorgeſetzten 
miltels einer Waffe vor oerſammeller Mannſchaft und unter 
dem Gewehr, jowis der Achtungoverlehung und des Veharrens 
im Ungehorfam ſtand der im erſten Dienltfahreſtehende 21 Jahre: 
alte Soldat Müller von der 10. Kompagnie des Infan⸗ 
terier⸗giments Nr. 102 in Zittan. Den Militärrichtern lag 
alſo eln „Verbrechen“ zur Aburteilung vor, das zu den ſchwer⸗ ů 
ſten Delikten gehört, die das Militärſtrafgeſetzbuch überhaupt 
kennt. Es iſt das der berüchtigte § 97, der bel Ausſchluß mil⸗ 
dernder Amſtände mindeſtens flinf Jahre Gefängnt ſchrelbt 
und bei Annahme eines minderſchweren Falles G. nicht 
unker zwei Zahren vorſieht. Iſt nun der Töter durch votſchelfts⸗ 
widrige Behandiung elnes Vorgeſetzten gereizt und zu dieſem 
„Verbrechen“ fortgeriſſen worden, dann kann auf Grund von 
5.98 die Mindeſtſtrafe bis auf dle Hälfte ermäßigt werden. Alle 
dieſe Momente ſpielten hier eine große Nolle. 

Am 29. April hatte eine aus 11 Soldaten beſtehends Ab⸗ 
teilung auf dem Truppenübungsplatz Königsbrück „Nachhilfe⸗ 
bienſt“. Auf dem Rückmarſch nach dem Lager bemerite der erſt 
einige Monate zuvor zum Vorgefetzten beförderte 
Warſchner, daß einige Soldaten während des Lauſſchritts ihre 
Gewehrkolben nicht tich jen hatten. Zwei Befehle des 
Unieroffiziers, das Sewehr vorſchriftsmäßig zu hauten, ließ 
Müller unbefolgt, weil er nach ſeinen Angaben in Gedanken 
verſunken war. Einen dritten Befehl hat er auch nur mangel⸗ 
haft ausgeführkt. Als darauf der Vorgeſetzte auf den Soldaten 
zulrat und das Gewehr anfaßte, um es in die richtige Lage zu 
bringen, verſpürte Müller einen heftigen Schmerz an einer 
empfindlichen Stelle der rechten Schulter und hörte das Wort 
„Lauſebube“, Jetzt geriet der Soldat in große Erregung. 
machte kehrt, riß das Gewehr herunter und holte mit dem Kol⸗ 
ben nach oben zum Schlage aus und ſagte: „Ich laſſe mi 
Ihnen nichts vormachen!“ Der trat ihm en K, 
aber Müller ließ ſelbſt von einer Tätlichkeit ab, weil er ſich 
ſchnell die Folgen vor Augen hielt. Er wußte gar nicht, daß er 
auch ſo ſchon ein Verbrechen begangen hatte. Dann trat er 
etwas ruhiger geworden ins Glied zurück. Im Lager ange⸗ 
langt, mußte Müller vormachen, wie er beim Laufjichritt das 
Gewehr⸗gehalten habe. Der Unteroſſizier bemängelte die Hal⸗ 
tung, worauf der Soldat ſagte: „Machen Sie nur lein Faß 
auf!“ ů 

Vor Gericht war Müller im allgeineinen geſtändig. Die 
erſten Befehle will er nicht gehört haben. Er machte dann zu. 
ſeiner Berteidigung geltend, daß er gereizt und ſchwer erregt 
geweſen ſel: auch behauptet er beſtimmt, daß er vom Ilnter⸗ 
offizier „Lauſebube“ genannt worden ſei und auch bei der Kor⸗ 
rektur Schmerzen gehabt habe. Der Unteroffizier ſtellte das 

Schimpfwort in Abrede und glaubt auch nicht, daß der A 
klagte bei der Korrektur Schmerzen empfunden haben dö 
Daß Mürller ein leicht erregba hzöor: Menf 
wurd aß de 
letzten Vorgang häkte vermeiden können und es ni⸗ 
nötig war, den Angeklagten noch einmal wegen der Gemehr⸗ 
haltung vorzunehmen. 

Ein Teil der Beweisaufnahme drehte ſich um die 
ob der Angeklagte wirklich durch das Verhalten des Ur 
offiziers zur Tat gereizt worden iſt und der eingangs 12 

L9s Anwendung zu finden habe. Für den Angeklagten ſprach 
ſohr viel und es wer ihm auch nicht zu widerlegen, daß er bei 
der Korrektur Schmerzen hakte. Anklagevertreter trat der 
Annahme dieſer mildernden Geſetzesbeſtimmung nicht entgegen 
und gab zu, daß die nach dem Geſehz auszuwerfende Strafe dem 
Rechtsempfinden nicht eniſpricht und eine große Härie ſei. So⸗ 
lange aber das Geſetz beſtehe, ſei es anzuwenden und der Rich⸗ 
ter daran gebunden. Es könne höchſtens die allerhöchſte Gnade 

nwerden. Der Verteidiger des Angeklagten 
'e vor einem Urteil a la Erſurt, das viel „unang 

Staub, aufgewirbelt und der Diſaiplin nicyt genutzt ha 
Fall ſei ganz gewiß däzu angetan, auf cine niedrige Straf 
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ertennen, wenn nicht ſehar ber Angettagte weßen der im Sta⸗ 

bium des Werſuch: giblſebenen tällſchen Angriffs ſtralfrel u 
bieiben hai und amat Rach ſi 48, da er frelwͤlis ven det Aus⸗ 

führung der Tai zurlicgeirrten ilt. 
Dieſe Barausiehungen blelt das Gericht 

Os billigte aber hem unglücklichen Syoldaten. der feibſt weinend 

uim eine milde Strafe dat, müldernde Umſtände uu. indem es 

tinen minderſchwerrn Joll ohne weiteres annahm und auch 

den ß 98 zur Anwendung brachte. Und trohdem lautele, das 

Urtril immer noch auf die araulige Strafr von — — einem 

Jahr und brri Riorsen Griunuwivt! 

ů Aus der Dartei 
— Dle Stralkommer in Elberteld verurteilie die Gäenellen 

Rerker und hriſtmonn von der Vergiſthen Arbeiter· 

ſt'mme zu „ SEü Mark bſtrafe; ein mitangeklogter 

Arcbeiner erbielt vier Monalr Geſangnia. Ter 

debauptel, auf der Pollzelwache miſihandelt wa⸗ 

Der Norgaiß war dann in unlerm Solinger Parteißlatt behan⸗ 

delt worden. Tle ols Zeugen vornommenen Schutzteute be⸗ 

jchworen. den Ardeiter nicht miöhandeit, ſondern nur etwes 

energiſch auf den Stubt geletzt zu baben. — Die glerche Straſ⸗ 

kammet verurttilte den Geneſſen Kranke Aöin u a Mark 

Geldltraße, toeil er rinen Gerummobelchluß über die Solinger 

Mrbetteruigend vor nicht haven ſau 

— Der verhäugnisvolle Druckſehler. Das Landgericht 

Halle hatie in Kebruar d. Is, einen Amtevorſteyer van der 

nicht für gegebel. 
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Antlane der Aorpreberlehung., begangen au einemn polniſchen 

Arbelter, ſreigeſprochen, leich der Staats anwalt gegen den 
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J. M. Wendisch Nachf., 
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Venniſchtes 
— FBunde. Ich foll in aller Früh elnen durchrellenden 

Freund im Grandhoie aufluchen. Das iſt das erſte Hotel am 

Plahy⸗ 
Der Portier hat einen Jupitertapf. Ich bin Luft für lhu, 

denn ich komme weder im Hotelwagrn noch im Auto. Er 

ſcheidet kie Menſchen in zwel Klaflen: Gäfte und Vleſeranien. 

Mich rangiert er in die Küeſerantenklaſſe, 
Es iſt ſehr ſtill im Holel. Um diele Zeit ſchläft noch, wer 

ein Geulleman oder eine Tady iit. nach den Vehrifken ber 

Iupitertopfes. Diskrete Ober“ mit ertlulipen Diplomaten⸗ 

glellähtern hüſchen üder die weichen Ganſßteppithe. Das Zim⸗ 

mermädchen hat die Alluren einer Hergogik. 
m Ga ſißt eine Zoße auf einem Stuhl vor dimmer 

e ſchaut müde aus. Auf dem Schoß hat ſie etwas 

(Ee lUtein Mullelin und Spiten eingehüllt 

und ſchnorcht. Cin Hund allo, ein Schoßhündlein. 

An einem anderen Gang fitzen zwel folcher Weſen auf 

Stühlen vor den Hotelzimmern. Auch ſie haven jede ein Hüͤnd⸗ 

lein auf dem Schoßß. 
Cine neue Mode? Ich bin benierig und getraue mich, 

das müde Zöfchen zu fragen. Sie hat keinen Jupiterkopf und 

jteht ſreundtich Rede und Antwort, 

Sir läße ſchon ſeit ſieben Uhr da. Ihre Herrin könnie 

ja jeden Augenblick erwachen. Dann läutet ſie. Und wenn 

daun die Zoße das Hundlein „Mignon“ nicht gleich zu ihr 

auis Bett bringe, ſo gebe es ein Donnerwetter. Ja, müde ſei 

ſie ſcheu. Wäte die Gnüdige doch geſtern erit nach zwölf vom 

Thenter nekommen. Nein, nrin, eim tärtraſpleen ihter Herrin 

ßei das nicht. Das machten viele v. Hier im Hotel ſeien dret, 

die jeden Morgen von ſieben Uhr adbd. 

läntet zweimal herrilch und ſcharf aus dem Zimmer 

Haſlig ſpringl die Zofe auf, hält den Hond wie ein 

ſcheukindchen und verſchmindet im Zimmer⸗ 

ich aus dem Hoiel trete, ſehe ich einen Gemüſekarren 
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auf de. Eine Frau aus dem Volte zieht ihn, Ein 

reſter treuer Hund hilft ihr dabei. 

— Dos beffete „Vatertand“. Die erſte Ausreiſe des 

iten Rieſenkindes“ der Hamburg⸗Amerika⸗Linie hat ein 

nalen Pralen aufgewühlt. Es wetteiferte mit 

der deutſchen Technik und ergoß ſich durch die 

iů i über das auf⸗ 
ů riſt ein Rekord 

lligkeit des Ozeanrieſen 

Seine letzien Planken wird ſie noch über⸗ 

e ſchleimige Schmarotzerin. Und noch kommt ſie 

t zur Rühe. Der Korreſpondent des Rew Dort⸗ 

raphi ateriand“, daß dir eite 

vfers unter lehr güuſtigen Bedingungen vor ſich 

b2. Das MRiclenſchiff gehe wunderbar leicht vorwärts, die 

lingerungen des Damrfers leien ſo gering, daß nicht einmal 

      

  

  

  

  

der Champagnerichaum in den Sektkelchen des an Vord befind⸗ 

lichen Riß-Reſtuurants in Vewegung verſetzt werde. D3 
  

proßen. freien Pläßze, die ſich überall auf dem Schiffe befünden, 

ließen es einem großen Hotel ähnlich erſcheinen. 

Wer ſchäumt da nicht über vor Stolz und Freude? Wer 

lſt da nicht bewegt? Was will es ſagen, duß der Regierungs⸗ 

  

kaſten im Schlamm der Reattion verſintt, wenn nur die deulſche 

Handelsflorte Schife baut, die voran ſind in der Welt. öů 

Eine konfeſflonsioſe Oriſchaft. Dicht dei Berlin liegt 

die jeti über 100 Söelen zättende Gartenſtadt Kolonte Falken⸗ 

bertz im Bezirk der Gemeinde Grüinau, die wegen der vorbild⸗ 

lichen Bauweiſe das Ziel zahlreicher Beſucher iſt, die ein Eigen ⸗ 

heim bauen wollen. Dieſe Ortſchaft iſt nahezu gänzlich kon⸗ 

elfionslos. Als eint Mutter aus Faltenberg ihr Kind ein⸗ 

ichulte und ouf Befragen exklärte, daß es nicht getauft ſei, be⸗ 

merkte der Rektor trocken; „Ja, ja, das iſt in der Gartenſtadt ſo 

Mode.“ Die Gartenſtadt iſt auf großen Zuwachs berechnei, ber 

ſich vorausſichtlich aus denſelben Kreiſen rekrutieren wirb. Troßz⸗ 

dem muß die Verwallung einen Plaß für elne Kirche und Mittet 

für decen Bau vorſehen, weil ſie ſonſt gewiſſe Gerechtſame 

ſcher erhallen würde. Wenn man die durchweg prächtigen 

Geſtalten der Männer, Frauen und Kinder in der Gartenſtadt 

ſieht, ſo muß man ſchon viel Theologte ſtudiert haben, um. zu 

breßreifen, warum der liebe Gott die Gottloſen viel anziehender 

und kulturell werlvolſer ausgeſtaktet hat als die Mucker, bei 

deren Schöpfung Golt ſicher nicht geſagt hat, wie es in der 

Bibel von ſeinen Werten heißt: „Und Gott ſah, daß es gut war.“ 

— Elin kurloſer Kampf gegen ein Darlehenl Daß jemand 

wider ſeinen Willen etwas gepumpt erhalten loll und noch da⸗ 

zu von der preußiſchen Rehlerung, iſt gewiß ein Ereignis, das 

nicht alle Tags paſſiert. Im dunkelſten Hinterpommern ſpielt 

dieſe Tragilomödie ſich ab. Dort wehrt ſich die Stadt Leba 

jeit Wochen gotzen ein zinsfreies Darlehen non 11000 Mark, 

das iyr die Regierung geben will, um die Folgen der Sturm · 

flutſchäden vom Jantiar d. Is. zu beſeiligzen. Zweimal haben 

die Slabtverordneten das Anerbicten abgelehnt. Nachdem der 

Därsermeiſter E hten konnte, ſtleg der Landrat ver⸗ 

ſönlich den bocbeinigen Stadtverordneten aufs Dach. Aber 

auch er „verſchwendete ſeine vanze Berebtſamkeit umſonſt“, wie 

die regierungsfromme Preſle klagt; die Stadiverordneten 

wollen nach wie vor von dem Darlehen nichts wiſſen. Ueber 

ihren Kopf hinweg ſoll jetzt der Bezirksausſchuß beſchließen, 

daß die Stadt Leba das Darlehen anzunehmen hat. 
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         verleint ein zörtes reines Gesicht, ros endkrisches Aussehen 
1.— 

ir 

und ein blendend 301 ＋ Teint, Alles dies erzeugt die echte 

Steckerpfend-Seiſe 
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pvyrte Lllanmilchseilel, von Bergsmann & Co., Radebeu', 
  

à Stück 50 Pig. Ferner, 
Creamj rote und sprôde LIaut *nd sgar 

macht der Crenm „Dada“ Lilienmile 
15.    
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Blattes Hans Mittwoch⸗Königsberg ſ. Pr., Uue Inſerate Franz Unter⸗ 
holt⸗Danzig. Verlag Volkswacht J. Gehl u. & anzig. 

Druck Königsberger Volkszeitung, G. m. b. H. gsberg l. Pr. 
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Jedes Heft 15 Fy. 

Heft I und 2 sind 
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Buchhandl. Volswachef 
DaNEIG, Peradtes gassc 32. 
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B id der Volkswacht: 
Orte Bremert, Sleiſcher i ů 

Weichſelmünde. 

Dir Nonne 
  

  

en Lurch        
  

Elbing L 

Bau⸗ und Erwerbsgenofſenſchaft 

für Elbing und Umgegend. 

Mittwoch den 10. Juni, abends 8 Ahr, 
im Gewerkſchaftshanſe: 

  

        
      
      

     
   

    
    
       

        

  

NKur 3 Tage 

v. Mittwoch bi⸗Freitag abend 

SMStudt⸗Kinb 
der ſpunnende Detektioſchlager 

Ver Familten- 
Diamant 

in 3 Akten, 
zeine ibaunende und anirrgendel! 

à bis zu Enhe. 

Der Oreanriese, 
ein 2⸗Atter. 

Ein tiekergreifendes Trama 
auf See. 

Ferner andere Dramen, 
Humoresken und die 

neneste Wochenscehau. 

iand verſäume, ſich den 
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Albert Krüger 
Elbing 

Innerer Georgendamm 3 
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anzufehen. 

Es ladet freundlichſt ein 

Bichard Schwarzkapf. 
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          Buchhaudl. Voißswacht 

Sanzig⸗ Paradiesgaſſe 32. 
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